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Ständiſche Angelegenheiten. 
(Nach der Allg. Preuß. Ztg.) 
(Sitzung vom 29. Im.) 

8 Der Marſchall verlieſt ein Schreiben des Land⸗ 
s⸗Kommiſſars, betreffend die Mittheilung des Haupt⸗ 
inanz⸗Etats. a 

Die Debatte Über die Frage: „Ob nach Ablauf 
er Zeit, während welcher durch richterliches 
rkenniniß die Ausübung der Ehrenrechte 

unterſagt ſein ſoll, das Recht der Stand— 
ſchaft entweder nach der Anſicht nicht wieder 
auflebe oder nach dem Antrage der Abthei— 
lung wieder aufleben möge?“ wird forigeſetzt. 


0 m v. Schwerin. Es komme nicht auf eine be⸗ 
udere Vorliebe für einzelne der im § 20 verzeichneten 
echte, ſondern auf die Natur dieſer Ehrenvorzüge an. 

ſeſhang man aber den Begriff der ſtaatsbürgetlichen Ehre 
er fo gehöre das Recht der Stanoſchaft und das 

würde icht in den Gemeinden weſentlich dazu, und es 
er inkonſequent fein, wenn dieſe beiden Rechte nicht 
reviriscnen ſollten, ſodald das Staats bürgerrecht 

— up wieder zur Ausübung komme. Es würde ein 

fi iſcher Fehler fen, bas höchſte Recht des Mannes, 

U den Angelegenheiten des Vaterlandes zu betheis 

— von dem allgemeinen Staats bürgerrechte, von der 

einen bürgerlichen Ehre zu trennen. 


chen Gaffron ſpricht dagegen. Er ſtellt die ſtändi⸗ 
Pen Rechte in eine höhere Kategorie, als andere bür⸗ 
n Ge Rechte. Mit der Wiedererlangung der allgemei⸗ 
Benq rgerlichen Ehre habe der Verurtheilte nur die 
igung erlangt, dieſe Rechte wieder zu erwerben. 
ſtelle deshalb den Antrag: 
daß die Wiedereinſetzung in die ſtändiſchen Rechte 
nicht ſofort und von Rechtswegen, ſondern nur 
auf Antrag der Standesgenoſſen, unter Voraus⸗ 
ſetzung der landeshertlichen Beftätigung erfolge. 
& d. Mylius. Der Verluſt der Rechtsfähigkeit als 
renftrafe ſei fehr wohl zu unterſcheiden von der Un: 
aul bung der Ausüdung der bürgerlichen Ehrenrechte 
fan . Zeit, indem dieſe zweite Strafe die Rechte⸗ 
W aufhebe, ſondern nur ſuspendire. Dieſe 
— Per hade nur den Sinn: durch äußere Merk: 
legen, daß > in einer gewiſſen Friſt niat an den Tag 
nur auf Gir Beſitzer biit von ſolchen Rechten, welche 
Kai en der allgemeinen ‚Kechrefähigkeit haben 
dae werde om konnen. Der Grund der Rechtsfähig⸗ 
die Start adurch nicht berührt. Es dürfe daher auc 
welter —. durch die Slafgewalt des Stantes nicht 
ordert —— werden, als der Zweck der Strafe es er⸗ 
1 . en ſo verhalte es ſich mit allen politiſchen 
en nicht äußere Gründe, wie das bei 
c. ic. der Fall fei, dagegen wären. 


Abg. v Arni 1 

N im. Zur Ausübung der Standſchaft 

a — Roſcholtener Ruf; kein Richter aber könne 
habe, werde in er heute für beſcholten erkannt 

deſcholten fein, ner oder der andern Zeit nicht, mehr 

Abg. Diteri ; 
ſetzt e 0a 50 19 1 Abtheilung an, und 
\ ; u. 12 des 8 v 
125 Ja — ans 1 = 
nicht entgegenftänden, de dort 8. 

tenen Rechten die, königliche Wieden meg bei verlo⸗ 

werde, hier acer nur von zeitweiſer bung erfordert 
Wübung die Rede fer von Lilien 


8 ; 2 E t⸗ 
N ſpricht gegen die Abtheilung, eden 85 


ſo Graf 


2 üder Conſtatirung der Schuld verwechſeln. 
Kochow. Die Frage ſei mehr throteilſcher als 


praktiſcher Natur, Wer einmal auf Zeit die Ehren: 
rechte verloren habe, hade immer einen Makel auf ſich 
figen, er habe „einen Kracks“ weg, und werde nicht 
wieder gewählt werden. N 

Sperling ſaließt ſich der Abtheilung an; es 
komme hier auf Berathung eines neuen Geſetzes an, 
und wenn das Beſcholtenheitsgeſetz entgegenſtehe, ſo ſtehe 
der Aufhebung der detreffenden Beſtimmung deſſelben 
nichts im Wege. Ref. Naumann glaubt, daß die 
Undeſcholtenheit als Bedingung der Standſchaft durch 
den Vorſchlag der Abtheilung nicht gefährdet werde, 
dafür gäben das Beſcholtenheitsgeſetz und die Gemeinde⸗ 
und Kommunalordnungen hinlangliche Garantien. 

v. Weiher. Von den Folgen eines Verbrechens 
für den Verbrecher haben der Richter nur die Strafe 
zu beurtheilen, der Einfluß, den es auf die Beurthei⸗ 
tung ſeines Werthes dei den Standesgenoſſen hade, 
könne nur von den Genoſſen ſeloſt deſtimmt werden. 

Gr. v. Renard. Die Verſammlung habe prin⸗ 
cipios die eine Kategorie der Ehrenrechte zeitweiſe, die 
andere immer aberkennen wollen. Da er aljo. bier 
geundfißlos ſei, fo folge er feinem Gefühle und jiumme 
dem Amendement des Abgeordneten der ſchleſiſchen Ru⸗ 
terſchaft bei. Fürſt W. Radziwill bemerkt, daß wenn der 
Richter die Standſchaft zeitweiſe aberkennen konne, man 
ihn in Colliſion mit den durch das Beſcholtenheitsgeſetz 
eingeführten Genoſſenſchaftsgerichten ſetzen würde, welche 
ſein Urtheil aufheben könnten. v. Steinbeck glaubt, daß 
eine geringe Amplifikation des § 12 des Beſcholtenheus⸗ 
geſetzes hinreichend ſcheine, um die Rechte, welche die 
Genoſſenſchaft haben müſſe, ſicher zu ſtellen und ſtimmt 
dem Amendement des Abg. v. Gaffron dei. 

Gr. zu Dohna⸗-Lauck hält es überhaupt für 
ſchwierig und dem Rechts- und Eyrgefuühl der altern 
Provinzen widerſprechend, daß Ehrentechte auf Zeit ads 
erkannt werden können, und macht auf die Rechtsun⸗ 
gleichheit aufmerkſam, welche daraus hervorgehen würde, 
wenn Jemand, dem die Ehrenrechte auf Zeit aberkannt 
worden, ſpäter ein Rittergut kaufe, und ihm nun das 
Wiederaufleben der ſtändiſchen Rechte nicht zu Gute 
kämen, dagegen früher beſeſſene Orden, Titel, Stand 
auch nicht wieder auflebten. 

Nachdem dieſelben Gründe noch von verſchiedenen 
Rednern, wenn auch mit Modifikationen, vorgebracht 
worden find, ergreift der Landtags-Kommiſſar 
das Wort, um den Standpunkt der Regierung zu ent⸗ 
wickeln. Das Gouvernement habe den Unterſcheidungs⸗ 
grund angenommen, daß die gemeine oder die allge⸗ 
meine bürgerliche Ehre, welche jedem Staatsbürger von 
Rechtswegen zuſtehe, von der höhern bürgerlichen Ehre, 
welche nur einzelnen Perſonen im Staate zugewieſen 
ſeien, zu unterſcheiden ſei. Wenn der Vorſchlag der 
Abtheilung durchginge, ſo würden Diebe, Betrüger, 
Wucherer nach einer gewiſſen Zeit unter Umſtanden de⸗ 
fugt ſein, ohne Weiteres ihren früher innegehabten 
ſtändiſchen Sitz wieder einzunehmen. Durch emen ſol⸗ 
chen Beſchluß würde die Verſammlung das ſtändiſche 
Inſtitut nicht ehren, ſondern herabwürdigen. — Der 
Redner ſchließt mit der Bemerkung, daß die Regierung, 
wie er glaube, weit eher ihren Vorſchlag zurückziehen, 
als zugeſtehen werde, daß die Standſchaft eines der bür⸗ 
gerlichen Ehre verluſtig Erklärten ipso jure wieder 
aufleben könnte. Der Vorſchlag des Abg. v. Gaffron 
werde, wie er glaube, von Seiten der Regierung teis 
nen Widerſtand finden. . 

Camphauſen antwortet auf einige gegen ſeine 
frühere Rede gerichteten Stellen in dem Vortrage des 
Landtags⸗Kommiſſars. v. Saucken⸗Julienfelde 
proteftirt gegen die Aeußerung des Landtags⸗Kommiſ⸗ 
fürs, daß ein Beſchluß für die Wiederauflebung der 
Standſchaft eine Herabwürdigung der hohen Verſamm⸗ 
lung ſein würde, und gegen die Möglichkeit, als könnte 
die Verſammlung ſich durch eine Abſtimmung herab⸗ 
würdigen, ſie falle, wie ſie wolle. Der Landtags⸗ 


Kommiſſar erklärte, er habe in dieſer Angelegenheit 


in Bewegung geſprochen, und könne nicht für jedes 
Wort einſtehen, was ihm entfallen ſei. Er habe nut 
ſagen wollen, daß in einem ſolchen Beſchluſſe nicht eine 
Steigerung, ſondern eine Minderung der ſtändiſchen 
Ehre liegen würde. g ar 

Nachdem noch eine Reihe von Bemerkungen über 
die Formulirung der geſtellten Amendements gemacht 
worden find, erfolgt die Abſtim mung. N 

Der Antrag der Abtheilung wird mit 54 ge⸗ 
gen 40 Stimmen verworfen. Eden ſo wurden die 
Fragen verneint ob nach Ablauf der Zeit, während 
welcher die Ausübung der bürgerlichen Ehrenrechte nach 
richterlichem Ermeſſen unterſagt war, das Recht zur 
Ausübung des Patronats, der Gerichtsbarkeit und der 
Polizei⸗Verwaltung wieder aufleben möge? ** 

Der Antrag des Abg. v. Gaffron wird mit gro⸗ 
ßer Majorität von mehr als zwei Drittel bejaht. 

Die Berathung geht nun zu § 20 über, welcher 
ſchon früher mitgetheilt worden iſt. f 

Fürſt Wilh. Rad ziwill iſt gegen den von der 
Abtheilung vorgeſchlagenen Ausdruck „bürgerliche Ehre“ 
und überhaupt gegen die Anwendung des Wortes 
„Ehre“ in dem Strafgeſetz- Entwurf. Der Ausdruck 
„bürgerliche Ehre“ ſei ſchon deshalb nicht mit der 
öffentlichen Meinung übereinſtimmend, weil er an die 
Bezeichnung eines beſondern Standes anknüpfe. Er 
ſchlägt den Ausdruck „Bürgerrechte“ oder „ſtaatsbür⸗ 
verliche Rechte“ vor. u h 

Saats⸗M. v. Savigny erklärt dagegen, nachdem 
er bemerkt hat, daß zwiſchen der Regierung und der 
Abtheilurg dem Sinne nach keine Verſchiedenheit ſtatt⸗ 
finde, ſondern es ſich nur um eine Faſſungsftage 
handle, daß ihm der eben vorgetragene Vorſchlag 
bedenklich ſcheine, weil er nicht das deutlich her⸗ 
vorhebe, was der Entwurf wolle; der bürgerlichen 
Rechte gäbe es unzählige, welche nicht mit der Ehre 
zuſamminhingen. Dieſer Zweck aber werde erreicht ſo⸗ 
wohl durch ven Vorſchlag der Regierung, als durch 
den Ausdruck der Abtheilung; auch „ſtaats bürger⸗ 
liche Ehre“ könne man ſtatt „bürgerliche Ehre“ ſa⸗ 
gen. v. Nauman, Gr. v. Schwerin, v» Mplius 
ſtimmen dem Juſtizminiſter bei. 

Abſtimmung. Die Frage: Soll beantragt wer⸗ 
den, daß im Geſetz überall ſtatt des Ausdrucks 
„Ehrenrechte“ der Ausdruck „bürgerliche 
Ehre“ gebraucht werde?“ wird mit Vorbehalt des 
Ausdrucks ſtaatsbürgerliche Ehre bejaht. 

Auf den Einwurf des Gr. v. Galen, daß der 
Adel nach ſ iner Meinung auch in Zukunft wie bis⸗ 
her nur durch Beſtätigung des Königs aberkannt wer⸗ 
den dürfe, ſetzt Regier.⸗Komm. Biſchoff auseinander, 
aus welchen Gründen die Regierung in dieſem Punkte 
allerdings durch den Entwurf eine Abänderung des 
Beſtehenden beabſichtige, und v. Ro chow vertheidigt 
in einer mit mehrmaligem Bravo aufgenommenen 
Rede dieſe Beſtmmung aus dem Weſen und der ge⸗ 
gegenwärtigen Bedeutung des Adels. Ein Antrag des 
Adgeordn. Hüffer, daß der Adel überhaupt nicht ab⸗ 
erregt un 55 der Bürgerſtand nicht 
eine Straf? n de ö 1 
een dels werde, findet gar keine 

21. „Neben der Zuchthausſtrafe und der Kafz 
ſation ($$ 9, 23) iſt der Verluſt 5 Ehrenrechte ie 
Urtheile nicht beſonders auszufpredhen. 

Neben allen anderen Strafen kann auf den Ver⸗ 
8 der Ehrenrechte nur wegen ſolcher Verbrechen er⸗ 
annt werden, bei welchen die Geſetze dieſes beſonders 
vorſchreiben. In dem Urtheile iſt alsdann dieſer Ver⸗ 
luſt nur im Allgemeinen, ohne Aufzählung der einzel⸗ 
nen Ehrenrechte ($ 20), auszuſprechen. t 
Inwiefern außer dem Falle einer richterlichen Ver⸗ 
urtheilung der Verluſt der Standſchaft, ſo wie der 
Theilnahme an Stimm⸗ und Ehrenrechten in Gemein⸗ 


den und Korporationen, und der Befugniß zur Aus⸗ 
übung des Patronats, der Gerichtsbarkeit und der Po⸗ 
lizei⸗Verwaltung eintreten kann, iſt nach den darüber 


beſtehenden beſonderen Vorſchriſten, namentlich nach 


den Städse⸗ und Landgemeinde - Ordnungen, zu beur⸗ 
theilen.“ ; 
Die Abtheilung bemerkt, daß den gefaßten Be⸗ 


ſchlüſſen gemäß im zweiten Alinea der Satz fo zu än⸗ 


dern ſei: „Auf den Verluſt der bürgerlichen Ehre kann 


nur bei ſchweren Verbrechen erkannt werden, und 


nur in den Fällen, in welchen es die Geſetze beſonders 


vorſchreiben. Auf zeitweiſe Entziehung der bürgerlichen 


Ehre kann wegen ſchwerer Verbrechen, ſo wie wegen 
Verbrechen und Vergehen erkannt werden, jedoch eben⸗ 
falls nur in den Fällen, in welchen es die Geſetze be: 


ſonders vorfchreiben.” 5 


chen eintreten laſſen. 


worden iſt.“ 


822%, „Iſt ein preuß. Unterthan im Auslande 
wegen eines Verbrechens beftraft worden, welches nach 
preuß. Geſetzen den Verluſt der Ehrenrechte nach ſich 
zieht, fo ſoll ein neues Strafverfahren vor den preuß. 
Gerichten eingeleitet und von dieſen nach B.finten der 
Verluſt der Ehrenrechte ausgeſprochen werden.“ 

Angenommen mit der Modifikation, N 

daß in der dritten Zeile ſtatt „ſoll,“ geſagt werde 
„kann.“ 

$ 23. „Die Amts⸗Entſetzung hat den Verluſt als 


ler von dem Verurtheilten bekleideten Aemter und der 


damit verbundenen Rechte zur Folge. 
Die Caſſation zieht außerdem den Verluſt der Eh⸗ 
renrechte nach ſich.“ 
Die Abtheilung trägt an, 
daß vor dem Worte „Aemter“ das Wort „öf⸗ 
fentlich“ eingeſchaltet werde. 
Sperling findet es hart, daß die Caſſation den 
Verluſt aller Aemter und ebenſo, daß ſie den Verluſt 
der Ehrenrechte nach ſich ziehen ſoll. NR. Biſchoff 
replicirt. Gude nau trägt auf Wegfall der Caſſation 
als beſondere Strafart an. Der Antrag wird vers 
worfen. j a 
9 24. „Wenn wegen irgend eines von einem Be⸗ 
amten begangenen Verbrechens auf den Verluſt der 
Ehrenrechte oder auf Zuchthaus erkannt wird, ſo iſt 
die Caſſation die nothwendige Folge eines ſolchen Er⸗ 
kenntniſſes. N £ 
Die Amts⸗Entſetzung iſt die nothwendige Folge ei⸗ 
ner jeden anderen Freiheitsſtrafe von einjähriger oder 
längerer Dauer.“ a 
Die Abtheilung trägt an: 
daß die Beſtimmung im zweiten Abſchnitt des 
§ 24 weggelaſſen werde.“ 
R.⸗K. Biſchoff ſucht die Biſtimmung als eine 
Milderung des Princips darzuſtellen, nach welchem dei 
Verträgen über Handlungen, wenn ein Gontrahent 
wegen eines Zufalls oder durch feine Schuld feine ver⸗ 
tragsmaͤß ige Verpflichtung nicht zu leiſten vermöge, der 
andere Theil zurücktreten könne. v. Gudenau und 
v. Mylius weiſen auf die Härte der Beſtimmung 
hin und vertheidigen den Vorſchlag der Abtheilung. 
v. Wolf⸗Metter nich will die Kaſſation in dem ge: 
dachten Falle nur bei vorſätzlich begangenen Verbre⸗ 
v. Steinbeck wünſcht, daß 
ſtatt „Amisentſetzung“ geſetzt werde „Entlaſſung aus 
dem Amte.“ Der Landtags- Kommiffarius 


vertbeidigt den d wegen der mittelbaren Staats 


dener, zu deren Beibehaltung man in dem in Rede ſte⸗ 
henden Falle Communen und Corporationen nicht zwin⸗ 
gen dürfe. RT: 
Abdſtimmung. Die Verſammlung tritt mit einer 
Mehrheit von mehr als Zweidritteln der Abtheilung bei. 
6 25. „In denjenigen Fällen, in welchen das Ge⸗ 
ſetz die Wahl laßt zwiſchen Caſſation und Amtsentſez⸗ 
zung, iſt auf Gaffationen zu erkennen, wenn aus den 
befonderen Umſtänden der That hervorgeht, daß das 
Verbrechen mit Verleugnung des Ehrgefühls begangen 
Die Berarhung über dieſen $ wird auf den Antrag 
der Abtheilung vorläufig ausgeſetzt. 


Berlin, 5. Febr. Se. Majeſtät der König haben 
allergnädigſt geruht: dem ordentlichen Profeſſor an der 
Univerſität und Direktor des mineralogiſchen Muſeums 
hierſelbſt, Dr. Weiß, den Charakter eines geheimen 
Bergraths zu verleihen. ' 
SJ bre konigl. Hoheit die Prinzeſſin von Preu⸗ 
ßen iſt von Weimar zurückgekehrt. b 

Angekommen: der außerordentliche Geſandte 
und bevollmächtigte Miniſter bei den großherzoalich 
mecklenburgiſchen Höfen und bei den freien Hanſeſtäd⸗ 
ten, v. Hänlein, von Hamburg 

2 Berlin, 3. Februar. Die Allg. Preuß. Ztg. 
brachte dieſer Tage eine gedrängte Ueberſicht von dem 
Schiffsverkehr und den Zollergebniſſen bei dem Haupt: 
Steueramt zu Stettin für die Jahre 1836 bis 1847. 


Aus derſelben ergiebt ſich die überraſchende Zunahme, 


welche der Stettiner Handel in neuerer Zeit mit jedem 
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Zolleinnahme betrug 979,836 Mehl. Im Jahre 1840 4 Stunden 45 M. Uebergang zum Niederſchleſiſch⸗ 
war die Anzahl der eingehenden Schiffe auf 1340 Märkiſchen Bahnhof 45 Min. — 8) Von Breslau 


Hauptſeeſcheffe und 157 Leichter, diejenige der ausge⸗ 
henden auf 1579 Hauptſeeſchiffe und 6 Leichter geſtie⸗ 
gen. Die Zolleinnahme betrug 1,460,852 Rihl. Der 
Nachweis für das Jahr 1847 liefert dagegen folgende 
überraſchende Reſultate: eingegangen 1861 Haupt: 
ſchiffe, 237 Leichter; ausgegangen 1587 Hauptſeeſchiffe. 
Die Brottozolleinnahme belief ſich auf 2,598,411 Rt. 
und dabei waren in dieſem Jahre zollfrei eingegangen: 
149,170 Cinr. Reis, 579,084 Ctnr. Mehl, 1,294,766 
Scheffel Roggen. — Zur Vergleichung mit dem Stet⸗ 
tiner Seeverkehr geben wir einige uns bekannt gewo⸗ 
dene Notizen über den Danziger Handel aus den Jah⸗ 
ren 1845 und 1846. Nachrichten über das Jahr 
1847 ſind uns noch nicht zugekommen. Was zunächſt 
den Seeverkehr Danzigs betrifft, ſo liefen dort im 
Jahre 1846: 1377 Seeſchiffe von zuſammen 149,709 
Normallaſten ein. Davon waren 656 Schiffe mit ver⸗ 
ſchiedenen Gütern, und 721 mit Ballaſt beladen. Un⸗ 
ter den Schiffen befanden ſich 713 preußiche, 147 
ſchwediſche, 136 engliſche, 129 niederländiſche, nur 7 
franzöſiſche u. ſ. w. Ausgegangen ſind im Ganzen 
1376 Seeſchiffe von überhaupt 145,634 Normallaſten 
wovon 1260 mit verſchiedenen Gütern und 116 Schiffe 
mit Ballaſt beladen waren. Im Jahre 1845 liefen 
in den Hafen von Danzig 1357 Seeſchiffe ein, und 
1361 Schiffe aus, ſo daß ſich für die Einfuhr im 
Jahre 1846 eine Zunahme von 20, und für die Aus: 
fuhr eine Zunahme von 15 Schiffen ergiebt. In ähn⸗ 
licher Weiſe wie der Seeverkehr hat auch die Anzahl 
der Danziger Schiffe zugenommen, wie denn überhaupt 
die dortige Rhederei, weiche namentlich bei den bedeu⸗ 
tenden Holzverſchiffungen ihre Rechnung findet, ſich 
zum Neubau von Schiffen ermuthigt ſieht. Das Holz: 
Geſchäft hat im Jahre 1846 ſehr weſentlich an Um⸗ 
fang gewonnen und in dieſer Zeit vornehmlich die Thä⸗ 
tigkeit des Handelsſtandes in Anſpruch genommen. Be⸗ 
ſonders ſtark war der Begehr nach Eifenbahnſchwellen, 
und der größte Theil der Holzvorräthe wurde in die⸗ 
fer Geſtalt verſchifft. Dagegen hat das Getreidegeſchäft 
einen Ausfall erlitten. Die Zufuhren von Getreide 
blieben gegen frühere Jahre im Ganzen um ein Be⸗ 
trächtliches zurück, am meiſten aber diejenigen aus Po⸗ 
len, welche vielleicht kaum ein Sechstel der Zufuhren 
ſonſtiger Jahre erreichten. 

Der Bevollmächtigte des öſterreichiſchen Lloyd, Hr. 
Hübner, iſt aus London hier eingetroffen, um bei 
unſerer Regierung diejenigen Schritte zu thun, welche 
geeignet ſein möchten, auf die Beſeitigung von Hin⸗ 
derniſſen, die in Folge deſtehender geſetzlicher Beſtim⸗ 
mungen einer möglichſt vollkommenen Ausführung des 
bekannten Planes der öſterreichiſchen Lloyd⸗Geſellſchaft 
(Leitung der oſtindiſch⸗engliſcen Ueberlandpoſt über 
Berlin) noch entgegentreten, hinzuwirken. Wir ver⸗ 
nehmen, daß auch die verſchiedenen bei der Sache be⸗ 
theiligten Eiſenbahn⸗Direktionen, welche ſich in Ham: 
burg zum Zwecke der Beförderung jenes großartigen 
nationalen Unternehmens des Lloyd vereinigten, Hrn. 
Hübner mit der Befugniß verfihen haben, auch infih. 
rem Namen bei den reſp. Regierungen von Oeſter⸗ 
reich, Preußen, Hannover, Braunſchweig 
und Sachſen den angegebenen Zweck zu verfolgen. 
Die Hinderniffe, um deren Beſeitigung es ſich handelt, 
liegen vornehmlich in den bisher geltenden Beſtimmun⸗ 
gen in Beizug auf Nachtfahrten, Telegraphendienſt, 
Tranſito Behandlung von Gepäck und Waaren u. dgl. 
m. Der Telegraphendienſt z. B. kommt deshalb in 
Betracht, weil es ſich, wie wir annehmen, darum 
handeln wird, die oſtindiſchen Depeſchen auf die ſchleu⸗ 
niyfte Weiſe, welche möglich iſt, nach England zu lie: 
fern; die clek'ro⸗magnetiſchen Telegraphen der Eiſenbah⸗ 
nen find aber gegenwärtig auf Ueberlieſerung von Ge: 
genſtänden, welche einzig und allein den Eiſenbahndienſt 


ſelbſt betreffen, beſchränkt, auch gehalten, nur von Sta⸗ 


tion zu Station ihre Depeſchen abzugeben, die auf je⸗ 
der Station bemerkt und einget rasen werden müſſin. 
— Es nird hoffentlich den Leſern angenehm ſein, 
wenn wir ihnen bei dieſer Gelegenheit eine genaue 
Ueberſicht der projektirten Reiſeroute der oſtindiſchen 
Poſt über Trieſt, Wien, Berlin nach London, nebſt 
Angabe des Zeitaufwandes me ttheilen: 1) Von Trieſt 


nach Laibach (16 Meilen Chauſſee) 8 Stun den; 


nach Cilly (11 Meilen Coauſſee) 5 Stund. 30 M.; 
Aufenthalt in Eilly 10 Min. — 2) Von Cilly nach 


Mürzzuſchlag (31¼ M. Eiſenbahn) 5 St. 15 M. 


mittelſt eines Extrazuses (während die gemösnlichen 
Züge jetzt 11 St. erfordern). Uebergang auf Poſt⸗ 
fuhrwerk 10 Min. — 3) Von Mürzzuſchlag nach 
Gloggnitz (6 Meilen üder den Sömmering) 3 St. 
die gewöhnliche Fahrzeit iſt 4Y, St.) Uebergang auf 
die Eiſendahn 10 Min. — 4) Von Gloggnitz nach 
Wien (10 Meilen Eiſenbahn) 1 St. 45 M. Ueber: 
gang auf die Nordbahn und Pauſe bis zum Abgang 


des Zuges 1 St. — 5) Von Wien bis Oderberg 
an der 


chleſiſchen Grenze (37 Meilen Eiſendahn) 


ahre erfahren hat. Im Jahre 1830 beuef fi die 6 St. 15 M. Usbergang nach Annaberg (per 
Ei eingegangenen Hauptſeeſchiffe auf 888, die Omnibus Meile) 30 Min. — 6) Von Annaberg 


der Leichter auf 278, während der Schiffsausgang 886 


Hauptſeeſchiffe und 11 Leichter nachwies. Die Brutto⸗ 


nach Koſel (7 ½ Meilen Eiſenbahn) und von da nach 
Breslau (19¼ Meilen Eiſenbahn) zuſammen in 


nach Berlin (48 Meil. Eiſenbahn) 8 St. Uebergong 
zum Potszam⸗Magd burger Bahnhef 1 St. — 9 
Von Berlin nav Magdeburg (19 M ilen Eiſen⸗ 
bahn) 3 St. 15 M. Uebergang zum Magdeburg⸗ 
Halberſtädter Bahnhof 30 Min. — 10) Von Mag⸗ 


dedurg nach Oſchersleben (5 Meilen Eiſenbah“) 


und 11) von da nach Braunſchweig (9 Meilen 
Eiſenbahn), zuſammen 2 St. 20 M. — 12) von 
Braunſchweig nach Hannover (8 ½ Meilen Eiſen⸗ 
bahn) und von da nach Minden (88, Meilen), zus 
ſammen 2 St. 50 M. Uebernahme auf den Minde⸗ 
ner Bahnhof 5 Min. — 13) Von Minden nach 
Deutz (35 Meilen Eiſenbahn) 6 St. Uebergang 
über den Rhein zum rheiniſchen Bahnhof 50 Min. 
— 14) Von Köln nach Aachen (9½ Meilen Eis 
ſenbahn) 1 St. 36 M. Geneigte Ebene bis Ron: 
heide (g Meile) 10 Min. — 15) Belgiſcher Dienſt 
von Ronheide bis Herbesthal (1%, Mil.) 17 Min. 
Aufenthalt an der Grenze 3 Min. — 16) Von Her⸗ 
besthal nach Verviers (2 Meilen) 20 Min. Auf⸗ 
enthalt dafelsft (Douan:) 10 Min.; von da nach 
Lüttich (4 Meilen) 45 Min. Geneiste Etene bei 
Lüttich bis Ans (%, Meilen) 25 Min. und Aae, 
halt 5 Min.; dann bis Oſtende (28 Meilen) 4 St 
45 Min. Aufenthelt zu Mecheln, Gent und Oſtende 
30 Minuten. 17) Uederladung ins Dampfſchiff 
30 Min. Seefahrt von Oſtende nach Dover 4 St. 
30 Min. Aufenthalt in Dover 30 Min. — 18) 
Von Dover nach London (22 deutſche Meilen) 
2 St. 30 Min. — Wir rekapituliren dieſe Ueberſicht 
folgendermaßen: a) auf öſterreichiſchem Gebiet (Trieſt nad 
Annaberg) 30 St. 15 M. und Aufenthalt 1 ©t- 
30 M.; b) auf preußiſchem, hannoverſchem und braum“ 
ſchweigiſchem Gebiet (Annaberg bis Herbesthal) 29 St. 
12 M. und Aufenthalt 3 St. 13 M.; c) auf belgſ⸗ 
ſchem Gebiet 6 St. 15 M. und Aufenthalt 45 M. 
d) von da bis London 7 St. und 1 St. Aufenthalt. 
Alles in Allem 72 St. 42 M. Fahrt und 6 St. 25 
M. Aufenthalt, zuſammen 79 St. 10 Min. 
(Berl. Zeit.⸗Halle.) 

In diplomat. Kreiſen iſt die beſtimmte Nachricht 
verbreitet, daß zwiſchen den großen Mächten im 
Augenblicke Vereinbarungen getroffen werden, um fü 
die Eventualitäten, welche aus einem als möglicherweiſt 
nahe bevorftehend angeſehenen großen Ereigniſſe in 
Frankreich folgen könnten, im Einverſtande und vorbe⸗ 
reitet zu fein, und daß dieſe Vorbereitungen ſich fogar 
bis auf geheime militäriſche Maßregeln ausdehnen duͤrſ⸗ 
ten. Es läßt dieſes Faktum einen tieferen Blick in 
die Auffaſſungsweiſe der franzöſiſchen Verhältniſſe Se’ 
tens der anderen Mächte thun. (Nürnb. Corr.) 

** Pofen, 3. Febr. Zur Feier des heutigen Ta⸗ 
ges, des Aufrufs von 1813, verſammelte ſich der Ver 
ein der hieſigen Freiwilligen, um ihn, wie alljährig, 19 
auch dies Mal beſonders feſtlich zu begehen. Der Sa 
des Logen⸗Lokals ward zu dieſem Zwecke in ſinnrcichet 
Weiſe zum Waffen ſaale dekor ert; im Garten aufge 
ſtellte Handmörſer dienten zur Signaliſirung der Toaſte, 
der Feier entſprechende Reden und Gefinge waren zut 
Würze des Mahles beſtimmt. Viele unſerer erſten 
Notabil täten find Mitglieder des Vereins. Als im 
vorigen Jahre erwählter Ehtenchef ſteht an der Spik 
deſſelben der kommandirende General, Generalli-utenant 
von Colomb, welcher 1813 eine Schwadron freim 
liger Jäger unter ſeinem Kommando hatte. Beim 
Apell fungiren als Hauptmann der Provinzial⸗Steuer“ 
Direktor von Maſſendach, als Feldwebel der Haupt 
mann Tietz vom 18. Inf.⸗Regt. und als Fourier det 


Hauptmann a. D. Anſchütz. — Vor dem Beginn bi 


letzten Unruhen wurde bei ausbrechendem Feuer eig 
Theil der hieſigen Garniſon theils als Bemannung f 
tie königlichen Spritzen, toeils als Waſſerträger mil 
Hand. imern zum Löſchen auf Befehl des Kommandan⸗ 
ten verwendet. Dieſe Einrichtung, welche beim Ein 
treten des Kriegszuſtandes aufgehoben wurde, iſt M 
dieſen Taz en wieder ins Leben gerufen. Dieſe militk“ 
riſchen Feuetlöſch⸗Kommando's werden jedenfalls für 
hisfige Bürgerſchaft eine Gewährleiſtung zu größere 
Sicherheit bei dem Ausbruche eines Feuers fein, deſſal 
Bewäl is ung die Kräfte der freiwilligen Bürger⸗Dien 
leiſtungen nicht gewachſen wären. — Vorgeſtern, 

1. Februar, war der Jahrestag der Hinrichtung 
Bakinski; fo weit uns bekannt, fanden unter den Po 
len öffentliche Demonſtrationen irgend einer Art du 
aus nicht ſtatt. 

* Poſen, 3. Febr. Während man gegenwart 
faſt üderall daran denkt, den Zinsfuß bei den beſt 
den Leihanſtalten möglichft herabzuſetzen, wurde 
Gegentheil in der letzten öffentlichen Sitzung unſt 
Stadtverordneten der Antrag geſtellt, den bei der 
ſigen ſtädtiſchen Pfandleihanſtalt bisher üblichen Zi, 
fuß ncht nur von 8 pCt. auf 10, reſp. 12 hai 


erhöhen, ſondern auch die Zinſen künftig nicht n 


blos für die wirkliche Dauer der Darledne, ſon 
für die ganze Zeit, auf welche die letzteren von 
Borgern deklatirt ſeien, zu erheben. Als Motiv HE 
zu wurde angeführt, daß im verfloſſenen Jahre die 150 
ſten der Anſtalt nicht durch den Zinsgewinn ge 


vet 


worden ſeien. Zwar wurde von den Stadtverordneten 
für jetzt k. in defiaitiver Beſchluß gefaßt, ſondern der 
"rag an den Magiſtrat verwieſen, um denſelben bei 
„kratynng Über die nothwendig erſcheinenden Abände⸗ 
rungen des Statuts der Anſtalt mit in Erwägung zu 
ziehen, allein auch der Magistrat ſcheint eine Erhöhung 
des Zinsfußes für nothwendig zu erachten, obgleich er 
ſelbſt erklärt hat, daß das. vorjihrige Verwaltungsre⸗ 
fultat keinen Maßſtab für die Zukunft abgeben könne, 
weil die Anſtalt erſt im Laufe des Jahres 1847 ein⸗ 
gerichtet fei, folglich unter den Ausgaben die ſämmtli⸗ 
chen nicht unbedeutenden Eimrichtungskoſten für Lokale 
ic. begriffen wären, die allerdings nicht durch die Ein⸗ 
nahme eines Jahres hätten gedeckt werden können. 
dgleich nun eine nähere Kenntniß der Verwaltung ıc. 
azu ge ört, als uns beiwohnen kann, um ein begrün⸗ 
detes Urthtil fällen zu können, ob die Leihanſtalt bei 
em bisherigen Zinsfus im Nachtheil oder Vortheil ſei, 
dürfen wir doch wohl zu bedenken geben, daß ſich 
dergeichen Inſtitute auch nur mit der geringſten Er⸗ 
hung des Zinſes immer mehr von dem Zweck ent⸗ 
nen, der weniger bemittelten Klaſſe in momentanen 
daaltbenheiten Hülfe zu bringen, ohne ſchwere Opfer 
d egen zu fordern, und daß das unſerige ganz beſon⸗ 
N, die Beſtimmung hat, die Aermeten aus den Hän⸗ 
en der Wucherer zu befreien, von denen ſie ſeither 
ausgeſogen wurden. Wie man beim erſten Beginn ei: 
nes jeden Geſchäfts zu Anfang immer erſt einiges Lehr⸗ 
geld zahlen muß, das die Ausgaben höher ſtellt, bis 
man durch die Etfahrung auf alle die kleinen Vor⸗ 
th.ile hingeleitet worden iſt, die man nicht gleich ken⸗ 
nen konnte, ſo wird es auch bei unſerer Leihanſtalt der 
all geweſen ſein, und manche kleine Ausgabe wird 
künftig wegfallen, wenn man erſt mehr Erfahrung ge⸗ 
fammeit hat, weshalb es uns bedenklich erſcheint, ſchon 
nach noch nicht einjährigem Beſtehen des Inſtituts an 
eine Erhöhung des Zinſes zu denken, weil die erſte 
Rechnungsbilanz noch nicht ganz günſtig ausgefallen ift. 
— Die ſeit einiger Zeit hier eingerichteten geheizten 
Lokale für Arme find ſtets fehr heimgeſucht und er: 
zeigen ſich als eine wirkliche Wohlthat; allein das Ver: 
dienſt unſerer ſtädtiſchen Behörden wird dadurch ge⸗ 
ſchmälert, daß ſie in Folge dieſer Einrichtung die ſonſt 
glichen Holzvertheilungen an arme Familien haben 
einftellen laſſen. Wäre es auch möglich, daß zwei Zim⸗ 
mer alle unſere der Holzunterſtützungen bedürftigen Ar⸗ 
men aufnehmen könnten, wie es leider unmöglich iſt, 
fo heißt es doch wahrhaftig die Unmoralität fördern, 
wil man in die ſich dort zuſammenfindende Vagabon⸗ 
engeſeuſchaft Familien mit ihren Kindern verweiſen. 
Daß dies geſchieht, darüber liegt uns der Beweis in 
einem Schreiben des Magiſtrats an eine arme, aber 
. drdare Wittwe mit zwei Kindern vor, in dem es wört⸗ 
lich heißt: „Bitiſtellerin könne von dem geheizten Lokale 
in der Schuſe an der Allerheiligenſtraße Gebrauch ma: 
en und dort Erwärmung ſuchen, da im laufenden 
ahre unſere Mittel es nicht geftatten, einzelne Per: 
ſonen mit Brennholz zu verſehen.“ 
Oeſterreich. 

Wien, 3. Februar. Der k. k. Gourerneur 
Altgraf Salm-⸗Reifferſcheid iſt von Prag bier einge: 
troffen und hat in Böhmen inzwiſchen der Viceprä⸗ 
dent des dortigen Gubermums die Leitung der Lan⸗ 
esgeſchäfte übernommen. Man glaubt noch immer 
nicht, daß Altgraf Salm auf den Poften nach Trieft 
abgehen werde, da dies durchaus nicht in ſeinen Wün⸗ 
ſchen liegt, und üterdies die Gouverneuiftelle in Brünn 
juſt offen iſt. — Die Miſſion des k. k. Regierungs⸗ 
Rathes Fränzl nach St. Petersburg bezieht ſich auf 
25 den im Betrage von 30,000,000 Gulden zu 
we t. und rückzahldar in beſtimmten Terminen. Schon 
S erfloſſenen Jahre bei der Geldklemme, die faſt alle 
taten Europas beherrschte, hat Kaiſer Nikolaus den 
Regierungen in Frankreich, Preußen, Oeſterreich u. ſ. w. 
Wirgeld anbieten laſſen. Oeſterreich, das eben das 
. mit den Häuſern Rothſchild, Sina und Es⸗ 
ha abgeſchloſſen hatte, lehnte dies Anerbieten ab, jetzt 
urch außerordentliche Ausgaben gedrängt, kommt die 
derung auf jenes ruſſiſche Anerbieten zurück. — 
en Tagen hielten mehrere niederöſterreichiſche 
Ku Bände, worunter Baron Dobbelhof, Graf Col: 

and dite von Holger, eine Beſprechung, wobei der 
Zuſtand der Preſſe Pi a Pain 
berg, wacher wegen . ward. Auch Fürſt Lam⸗ 
mifchen Landtag det Anregung der Preßfrage am böh⸗ 

ekanntlich eine kaiſerliche Rüge erhal⸗ 

nd auch in Nieder z 0 ge eth 
S x lederöſterreich ſtändiſche Rechte beſitzt 
war zu dieſem Zweck ändifche Re 7 


vo ; h 
hieher gekommen, um . Beſitzung bei Steyer 


3 zT 0 
beſchloß beim nächſten en 
Mrenge zur Sprache zu bringen und einen bezüglichen 
Antrag an den Thron zu richten. Es iſt kaum glaub⸗ 
lich, daß die Geſammtwünſche der öſterreichiſchen Stände 
underückſichtigt bleiben nn 15 8 

Wien, 3. Febr. er geſtrigen feierli öff⸗ 
nung der Akademie der Wiſſenſchaſten im Gd 
laſte, wobei der Präſident Hoftath Hammer Purgftall 
die Rede hielt, konnte Se. M. der Kaifer, welcher fort⸗ 
während fein Zimmer hütet, nicht bewohnen. Aus 

em Grunde erſchien auch J. M. die Kaiſerin nicht. 
in ſämmtliche hier anweſende Etzherzöge waren da⸗ 


ſammlung. 
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bei zugegen. Graf Kollowrath, ſo wie ſämmtliche Mi⸗ 
niſter, die hohe Ariſtokratie und das ganze diplomati⸗ 
ſche Corps waren auf den Tribünen. — Vorgeſtern 
Abend wurde die Leiche der Herzogin v. Anhalt⸗Cöthen 
in der Schotten⸗Kirche beigeſetzt. * 
Die Wiener Zeitung enthält das Verzeichniß der 
von der Eaiferl. Akademie der Wiſſenſchaften in ihrer 
Geſammt⸗Sitzung am 26. Januar 1848 erwählten 
und von Sr. Majeſtät beſtätigten Mitglieder. Aus 
der Zahl der ausländiſchen Ehrenmitglieder heben wir 
folgende hervor: Für die hiſtoriſch-philologiſche 
Klaſſe: Jacob Grimm zu Berlin. Georg Hein⸗ 
rich Pertz, zu Berlin. Karl Ritter, zu Berlin. 
— Für die mathematiſch-naturwiſſenſchaft⸗ 
liche Klaſſe: Leopold von Buch, zu Berlin. 
Alexander Freiherr v. Humboldt, zu Berlin. 
Johann Müller, zu Berlin. — Aus der Zahl der 
ausländiſchen correſpondirenden Mitglieder für die 
hiftorifch = philologifhe Klaſſe folgende: 
Friedrich Dahlmann, Prof. zu Bonn. Fried > 
rich Diez, Prof. zu Bonn. Heinrich Stenzel, 
Profeſſor und Archivar zu Breslau. — Für die ma⸗ 
the matiſch = naturwiſſenſchaftliche Klaſſe: 
C. F. Enke, Aſtronom zu Berlin. Karl Gu ſta v 
Jacob Jacobi, zu Berlin. E. Mitſcherlich, zu 
Berlin. J. E. Poggendorff, Profeſſor zu Berlin. 
Purkinje, Profeſſor zu Breslau. Heinrich Roſe, 
Profeſſor der Chemie zu Berlin. 

O Preßburg, 2. Februar. Ein ungewöhnliches 
Ereigniß bildet gegenwärtig den Gegenſtand der lebhaf⸗ 
teſten Diskuſſion unſerer Politiker. Bald nach der 
Ankunft des Erzherzog Palatins, welche wegen eines 
Achſenbruchs des etzherzoglichen Wagens erſt vorgeſtern 
Abend erfolgte, ſprach man in unterrichteten Kreiſen 
von einer außerordentlichen k. Depeſche an den Landtag, 
in Ungarn „k. Reſolution“ genannt, welche der 
Erzherzog aus Wien mitgebracht. Geſtern Morgen 
velbreitete ſich die Nachricht wie ein Lauffeuer durch 
die ganze Stadt, und die aufgeregte Phantaſie füllte 
ſofort die k. Reſolution mit dem verſchiedenartigſten 
Inhalt. Viele glaubten, daß das Auflöſungs⸗ oder 
Vertagungsdekret für den Landtag darin enthalten ſei. 
So wenig ſich nun ein großer Theil der biefigen 
Einwohner um den Landtag ſonſt kümmert, ſo ſind 
doch Alle bei der Dauer deſſelben zu ſehr intereſſirt, 
als daß nicht die allgemeinſte Aufmerkſamkeit auf die 
nächſte Reichstagsſitzung gerichtet worden wäre. Ob⸗ 
gleich daher in dem reichstäglichen Bülletin für geſtern 
keine Sitzung angekündigt war, — wohl um einen zu 
großen Zuſpruch der Zuhörerſchaft zu verhindern — 
ſo waren doch ſchon 4 Stunden vor der Sitzung der 
Sitzungsſaal der Magnatentafel, die Vorzimmer und 
fetoft die Vorhöfe voll gedrängt. Um 1 Uhr trat der 
Erzherzog Palatin in den Saal und eröffnete die ge⸗ 
miſchte Sitzung beider Tafeln. Die tieffte Stille und 
Aufmerkſamkeit herrſchte, als der Palatinal-Proto⸗ 
notär die Verleſung der k. Reſulutlon begann. 
Der Inhalt derſelben überraſchte die ganze Ver⸗ 
In der mildeſten Form aber nicht min⸗ 
der entſchieden vertheidigt der König darln das von ſei⸗ 
ner Regierung gefchaffene oder vielmehr erweiterte Ad⸗ 
miniſtratoren-⸗Inſtitut, welches bei Gelegenheit 
der Adreßverhandlung in beiden Tafeln fo ſtark ange⸗ 
ſochten worden. Der König ſpricht ſeinen tiefen Schmerz 
darüber aus, daß man dieſes Inſtitut als eine Landes⸗ 
beſchwerde betrachten wolle, während Er es als voll: 
kommen geſetzlich, zeitgemäß und wohlthätig erkenne. 
Dies iſt der weſentliche Inhalt der k. Reſolution, 
welche ſichtbar den tiefſten Eindruck auf die Verſamm⸗ 
lung gemacht hat. Das wilde Naturell der Juraten, 
welches ſeit mehreren Wochen gezähmt ſchien, brach 
diesmal wieder in einem Fieberanfall aus, ſie drückten 
ihr Mißfallen über die k. Reſolution auf die unanſtän⸗ 
digſte Weiſe durch Ziſchen und Lärmen aus. Die 
Sitzung ward ſofort aufgehoben. Adgeſehen von dem 
Inhalt dieſer k. Reſolution ſteht ſie an ſich einzig da 
in den parlamentariſchen Annalen Ungarns. Denn der 
Reichstag hat bisher noch keine Eingabe an den Kos 
nig über das Adminiſtratoren⸗Inſtitut gemacht, der König 
ertheilt aber nur auf Eingaben oder „Repräſentationen“ des 
Reichstags k. Reſolutionen. Die parlamentariſche Außeror: 
dentlichkeit, welche diesmal ſtattgefunden, giebt daher 
zu den verſchiedenartigſten Erklärungen Veranlaſſung. 
Uebrigens hatte noch geſtern Abend bei dem Peſther 
Comitatsdeputirten, Ludwig v. Koſſuth, dem erſten An⸗ 
führer der Oppoſition in der Deputirtentafel, eine 
Sitzung der von dieſer Tafel ausgeſendeten Kommiſſion 


zur Abfaſſung der Beſchwerde über das „Adminiſtra⸗ | fi 


toren⸗Syſtem“ ſtatt. Die Verhandlung über bie k. 


Reſolution ſoll in deiden Tafeln ſchon dieſer Tage 


vorgenommen werden, wotauf man höchft geſpannt iſt. 
— Die Reife des Erzherzog Palatins aus Wien iſt 
außer dem Achſenbruch auch durch einen frühern Um⸗ 
ſturz des Wagens unterbrochen worden. Der Erjher- 
zog kam aber beidemal glücklich mit dem bloßen Schrek⸗ 


ken davon. ® 95 1 0 1 0 
e ut a nd. l 
Stuttgart, 1. Februar. Geſtern empfing Seine 
Majeftät der König durch eine Deputation der Ab⸗ 


geordneten⸗Kammer die Dank⸗Adreſſe auf die in Warſchau anſaſſigen Vater, 
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* 


zu befördern.“ 


Thronrede, von welcher wir den Schluß, wie folgt, mit⸗ 
theilen: „Wir theilen die Ueberzeugung Ew. könig⸗ 
lichen Majeſtät, daß der gegenwärtige Zuſtand der 
Preſſe für Zeitſchriften und Blätter in Deutſchland den 
Erwartungen der Regierungen, fo wie den Bedürfniſſen 
der Nation nicht entſpreche. Möge es den entſchiede⸗ 
nen Anträgen, welche Ew. k. Majeſtät an den Bun⸗ 
destag geſtellt haben, gelingen, daß durch geſetzliche Be⸗ 
gründung der Preßfreiheit für ganz Deutſchland das 
freie Wort dem deutſchen Volke bald zu Theil werde. 
Geſtatten uns Ew. k. Majeſtät, daß wir, die Vertreter 
Ihres getreuen Volkes, ſchon jetzt einer freien Behand⸗ 
lung der Preſſe bei Beſprechung der inneren Landesan⸗ 
gelegenheiten, im Geiſte der von Ew. k. Majeſtät an 
uns gerichteten Worte und im Einklang mit dem 
Grundgeſetze ehrfurchtsvoll vertrauend entgegenſehen. 
Raſtlos bemüht, unſere Geſetzgebung mehr und mehr 
auszubilden, ſtellen Ew. k. Majeftät uns für einen künf⸗ 
tigen Landtag mehrere zeitgemäße Reformen in der Ju⸗ 
ſtizverwaltung in Ausſicht und kündigen uns für den 
gegenwärtigen Landtag eine allgemeine deutſche Wechſel⸗ 
ordnung an. Wir begrüßen in dieſer den erſten Schritt 
zu einer gemeinſamen deutſchen Geſetzgebung mit Freude 
und Dank gegen Ew. k. Majeſtät als den erhabenen 
Pfleger deutſcher Nationalität. Den weiter angekün⸗ 
digten Entwürfen von Juſtizgeſetzen ſehen wir mit um 
fo größerem Intereſſe entgegen, als auch wir die Ueberzeu⸗ 
gung hegen, daß unſere Zeit Reformen in der Juſtizverwal⸗ 
tung, namentlich im Sinne der Oeffentlichkeit und Mündlich⸗ 
keit, dringend fordert. Ew. k. Majeſtät haben die Lage 
der Verhäͤltniſſe in Anſehung eines durch vielfache Be⸗ 
ziehungen mit uns verbundenen Nachbarſtaates zu bes 
rühren geruht. Solten je in unſerem Vaterlande ernste 
Beſorgniſſe für die öffentliche Ruhe und Ordnung ſich 
ergeben, fo würden Ew. k. Majeftit bei Ihrem ganzen 
Volke den guten Geiſt finden, welcher für die Erhal⸗ 
tung der Ordnung und des Rechtes im Vaterlande 
kein Opfer ſcheut. Stark durch Einigkeit und gegen⸗ 
ſeitiges Vertrauen zwiſchen Fürſt und Volk, können wir, 
geſchaart um den auf Verfaſſung gegründeten Thron 
des geliebten Königes, den Stürmen der Zeit ruhig ent⸗ 
gegenſehen. Gott ſchütze und ſegne unſern Könſg!“ — 
Seine Majeſtät gab hierauf folgende Erwiederung: 
„Mit lebhaftem Dank kann Ich aus Ihren Aeußerun⸗ 
gen erkennen, daß Sie Meinen in der Eröffnungsrede 
ausgedrückten Abſichten und vorgeſchlagenen Maßregeln 
Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Ich kann Ihnen nur 
wiederholen, daß, was die freie Preſſe betrifft, 
Ich alle Hoffnung habe, daß der Bundestag 
in kurzer Zeit darüber entſcheiden wird. 
Die Erleichterung der Gemeinden liegt Mir ebenſo ſehr 
am Herzen, und in dieſer Richtung werden Sie auch 
die Ihnen vorgeſchlagenen Geſetze finden. Je ernſter, 
je ſchwerer die Zeiten find, deſto mehr rechne Ich mit 
allem Vertrauen auf die Mitwirkung Meiner treuen 
Stände, um Würtemberg und unſerem gemeinſamen 
größeren Vaterlande das Beiſpiel der aufrichtigen Ein⸗ 
tracht zwiſchen Regierung und Volk zu geben, ein ge⸗ 
meinſamer Zweck das Wohl des geliebten Vaterlandes 
(Schw. M. 
Weimar, 2. Februar. Ihre königl. Hoheit [er 
Frau Ptinzeſſin von Preußen iſt geſtern Abend auf det 
Eiſenbahn bei höchſtihren durchlauchtigſten Eltern im 
hieſigen Reſidenzſchloſſe angekommen. Zu der etfreu⸗ 
lichen Geburtstagsfeier unſeres Großherzogs am heuti⸗ 
gen Tage haben ſich außerdem noch eine Anzahl ſehr 
werther Gäſte eingefunden, welche dieſes Feſt vetherrli⸗ 
chen und verſchönern, namentlich Ihre Durchlauchten 
der regierende Fürſt von Schwarzburg⸗Rudolſtadt, Pr 
Adolph von Schwarzburg, Fürſt von Schöaburg, Fü 
Pückler, Se. königl. Hoheit der Erbgroßherzog von 
Olsendurg, Feldmarſchal von Müffling, die Generale 
Graf Henckel von Donnersmarck, von Wedemann c., 
ſo wie königl. preußiſche Offiziere aus Erfurt, Langen⸗ 
ſalza, Merſeburg, Eisleben ꝛc. Unſere Reſidenz iſt das 
her heute ſehr belebt; auch unſer Hof Kapellmeiſter, 
Franz Liſzt, iſt giſtern Abend von Paris angekommen. 
— Zum 21. Februar find die Lan dſtände zur Fort- 
ſetzung des im vorigen Jahre ſuspendirten Landtages 
einberufen. f (Alg. Pr. Ztg.) 
Nuß land. * 


* Warſchau, 1. Febr. Nach den Maßregeln 
unſeter Regierung zu urtheiſen, ſcheint es, rise es 
in ihrem Plane läge, den Adel wieder zur Gel⸗ 
tung zu bringen. Nicht allein, daß er jetzt 
ſchon im Befige bedeutender Privilegien ſich befindet, 
ie will ihm ſogar die Intelligenz als ſein aus⸗ 
ſchließliches Eigenthum ſichern. Ein Vorfall, den ich 
aus zuverläßiger Quelle erfahren, der ſich erſt vor 
Kurzem ereignete, wird dies in das gehörige Licht 
fegen. Ein junger Mann, Sohn eines Kaufmanns, 
der ſämmtliche Klaſſen des Warſchauer Gymnaſiums 
durchgemacht hatte, ſomit alſo zum Beſuche einer 
Univerfität berechtigt war, begab ſich zu letzterem Bes 
hufe nach Charkow. Die dortigen Univerſitätsbe⸗ 
hörden verweigerten ihm jedoch das akademiſche Bir: 
gerrecht, ohne ihm auf ſein Befragen den Grund die⸗ 
ſes Verfahrens anzugeben. Er berichtete dies ſeinem 

der ſich auch dieſtchalb 


fofort zu dem Direktor des Warſchauer Lehrbezirks, 
dem General⸗Lieutenant Okunew, begab. Hier wurde 
dem Vater zur Antwort, daß die Univerſitätsbehörde 
zu Charkow ganz richtig gehandelt hätte, da nach ei⸗ 
ner neueren Verordnung kein Nichtadliger eine 
Univerſität Rußlands mehr beſuchen dürfe. 
Der erſtaunte Vater fragte ferner, ob ein kaiſerlicher 
Ukas in dieſer Beziehung erlaſſen und veröffentlicht 
worden wäre, worauf ihm erwidert wurde, daß dieſer⸗ 
halb erſt ganz kürzlich ein beſonderes Rundſchreiden 
an ſämmtliche Unterrichts⸗Behörden erlaſſen, je⸗ 


doch nicht veröffentlicht worden wäre. Der Vater bat 


* 


endlich Okunew, ihm hierüber eine ſchriftliche Verſiche⸗ 
rung auszuſtellen, welche ihm auch ohne Weigerung 
gegeben wurde. Mein Berichterſtatter verfichert, letztere 
geſehen zu haben. Doch dies iſt noch nicht genug. 
Es wird jetzt ſogar von mehreren Seiten allen Ern⸗ 
ſtes verſichert, daß von unſerer Regierung nach Ein⸗ 
richtung des neuen adeligen Inſtituts die in Polen be⸗ 
ſtehende Anzahl der Gymnaſien (10) für überflüſſig 
erachtet und letztere bis auf 2 aufgehoben werden ſol⸗ 
len. Außerdem wird erzählt, daß eine Verordnung 
nächſtens veröffentlicht werden ſolle, nach der den Bür⸗ 
gerlichen nur der Beſuch der 4 unterſten Klaſſen künf⸗ 
tighin geſtattet werden ſoll. Sollte ſich letzteres be⸗ 
ftätigen, fo geht daraus hervor, daß Rußland ein ſtreng 
geſchiedenes Kaſtenweſen in feinem Reiche einführen 
wolle. 

1 Breslau, 3. Febr. Die Deutſche Zeitung ent⸗ 
hält in einer ihrer letzten Nummern einen auch in 
Nr. 28 der Breslauer Zeitung abgedruckten, „von der 
litthauiſchen Grenze“ datirten Artikel, in dem von der 
jetzigen Vermehrung der Güter⸗Confiscationen in Lit: 
thauen (2) und den nachtheiligen Folgen, welche dieſe 


Maßregel auf den Kaufmannsſtand ausüben ſoll, bes 


richtet wird. Schreiber dieſes erklärt dieſe Mittheilung 


für eine leere Erfindung, welche die Redaction der Deut: 


ſchen Zeitung um ſo weniger verantworten kann, als, 
wie bereits in dieſer Zeitung mitgetheilt worden, der 
neue GriminalsCoder für Polen ſeit dem 1. Januar 
1848 und der ſeit 1846 in Rußland gültige Straf⸗ 
Codex in Betreff der Güter⸗Confiscationen ganz andere 
Maßregeln als die von der Deutſchen Zeitung mitge⸗ 
theilten, vorſchreibt. Nicht der Fiskus, ſondern 
der rechtmäßige Erbe des Verurtheilten tritt 


‚in den Beſitz des von Letzterem beſeſſenen 


Vermögens, ganz ſo, als wenn der Verurtheilte 
wirklich geſtorben wäre. Es hat ſomit der Erbe auch 
mit den etwaigen Gläubigern des Verurtheilten ſich ab⸗ 
zufinden. Vor dem 1. Januar 1848 war freilich die 
von der Deut'hen Zeitung berichtete Obſervanz im Ge⸗ 
brauche, und ihre Nachtheile ſtellten ſich beſonders bei 
dem im März 1846 verurtheilten Kaufmann Litpinski 
heraus! Jetzt iſt ſie aber in Polen eben ſeit dem 1. Ja⸗ 
nuar 1848 und in Rußland ſeit Mai 1846 außer 
Gebrauch, der Correſpondent der Deutſchen Zeitung hat 
ſomit Unwahres berichtet. Er berichtet aber auch außer⸗ 
dem noch Unwahres, wenn er von der jetzt ſtattfinden⸗ 
den Zunahme der Confiscationen ſpricht. Sobald das 


f Kriegsgericht, und für Polen, Litthauen, Volhynien und 


Podolien beſteht nur ein in Warſchau unter dem Ptä⸗ 
ſidium des Fürſten Statthalter reſidirendes Kriegsge⸗ 
richt, einen politiſchen Verbrecher zur Güter⸗Confiscation 
verurtheilt hat, muß es dieſes ſein Erkenntniß in den 
öffentlichen Blättern publiciren. Und ſeit Dezember 1847 
iſt, wie Schreiber dieſes genau weiß, nur über 4 Per⸗ 


ſonen im Ganzen die Confiscation verhängt worden. 


Dieſe 4 Perſonen waren aber an der letzten Verſchwö⸗ 
rung gar nicht betheiligt. Von Theilnehmern an dieſer 
ſind im November 1847 bisher nur 12 Perſonen durch 
ein kriegsgerichtliches Erkenntniß zur Güter⸗Confiscation 
verurtheilt worden, und zwar waren dies diejenigen, 
welche ſich nach Preußen geflüchtet, und hier wegen 
Theilnahme an der Verſchwörung bereits in erſter In⸗ 
ſtanz verurtheilt worden ſind, wie z. B. Chachulski, 


Dadrowski u. a. Ueber die in polniſchen Gefängniſſen 


ſitzenden Theilnehmer an der letzten Verſchwörung iſt 
bis jetzt von dem in dieſer Sache allein competenten 
Kriegsgerichte noch kein Erkenntniß gefällt, geſchweige 
eine Conſiscation verhängt worden. Möge alſo die 
Deutſche Zeitung künftig mit etwas mehr Wahrheits⸗ 


liebe bei ihren Berichten über Rußland und Polen ver: 


fahren, und nicht mehr der erſten beſten erdichteten 
Nachricht über dieſes Reich einen Platz in ihren Spal⸗ 


ten vergönnen. 


Frankreich. 

Paris, 30. Jan. Aus der ſehr intereſſanten Rede 
des Herrn Guizot, mit welcher er am 29. die ſchöne 
Rede Lamartine's beantwortete (f. vorgeſtr. Bresl. 
Ztg.) laſſen wir nachträglich noch folgenden Abſchnitt 
olgen. Der Premier⸗Miniſter, auf die allgemeine Po⸗ 


litik Europa's eingehend, äußerte ſich nach einer langen 


und ſehr ſtürmiſchen Unterbrechung folgendermaßen: 
„Jeder verſtändige Menſch weiß, daß heutzutage von 
einem ifolirten Frieden in Europa nicht die Rede ift, 


daß Alles an einander hängt und ſich gegenseitig ſtützt: 


eine Frage des italieniſchen Friedens iſt unvermeidlich 
eine Frage des europäiſchen Friedens. Glauben Sie 
oder glauben Sie nicht, daß der italieniſche Frieden bes 
droht iſt? Glauben Sie oder glauben Sie nicht, daß 


ee 


in Italien eine mächtige, furchtbare Bewegung fein Verfahren alles Richtige und Begründet bei⸗ 


vor geht, die dahin ſtrebt, den Krieg auf 
der Halbinſel zu erregen, durch den Krieg Oeſter⸗ 
reich von der Halbinſel zu vertreiben und eine 
völlige Umwälzung der Territorial⸗Verhältniſſe 
Italiens herbeizuführen? Alle Thatſachen, die Ih⸗ 
nen vorliegen, alle Schriften, die Sie leſen, alle Worte, 
die Sie hören, ſprechen dieſe Abſicht, dieſe Intention, 


dieſe Leidenſchaft aus. In den letzten Tagen ſchrieb 


eines der Häupter des jungen Italiens, Mazzini, durch 
das Organ eines Journals, des National, an mich und 
erklärte mir, daß das es ſei, was er wolle, was er 
beabſichtige, woran er arbeite und was er zu vollbrin⸗ 
gen hoffe, und daß er und ſeine Freunde nicht aufhö⸗ 


ren würden, alle Völker und alle Regierungen Italiens 


nach dieſem Ziele zu lenken. Glauben Sie, daß 
Oeſterreich das geſchehen läßt? Glauben Sie, daß 
es ſich nicht vertheidigt? Und wenn es ſich vertheidigt, 
glauben Sie, daß es ſich allein vertheidigt? Wiſſen 
Sie nicht, daß die übrigen nordifhen Mächte 
in dieſer Frage unwiderruflich mit ihm ver⸗ 
bunden find? (Senſation.) Wiſſen Sie nicht, daß auch 
das engliſche Kabinet ſich in dieſer Frage nicht von ihm 
losſagen würde? (Neue Bewegung.) Wiſſen Sie nicht, 
daß das gegenwärtige Londoner Kabinet auf die An⸗ 
frage des Wiener Kabinets in förmlicher Weiſe geant⸗ 
wortet hat, es könne eine Aenderung des terri⸗ 
torialen Status quo in Italien nicht geſtat⸗ 
ten? Ich bin erſtaunt, daß fo bekannte Thatſachen 
Ibrer Aufmerkſamkeit entgangen find. Sobald die 
Gährung in Italien ausbrach, wandte ſich das Wiener 
Kabinet an die großen europäiſchen Mächte und erklärte 
ihnen, daß es nicht die Abſicht habe, ſich in die inneren 
Angelegenheiten der italieniſchen Staaten zu miſchen, 
daß es nicht die Abſicht habe, den inneren Reformen 
ein Hinderniß in den Weg zu legen, welche die Sou⸗ 
veraine in Uebereinſtimmung mit ihren Völkern für an: 
gemeſſen erachten möchten; aber es könne nicht geſtat⸗ 
ten, daß dieſe Reformen bis zu einer Territorial⸗Um⸗ 
wälzung Italiens ſich ausdehnten, und es nehme im 
voraus ihre Zuſtimmung für Auftechthaltung des terris 
torialen Status quo in Anſpruch. Die Mächte ant⸗ 
worteten durch ihre Zuſtimmung zu dem territorialen 
Status quo und durch die Erklärung, daß es vollſtän⸗ 
dig in feinem Rechte ſei, ihn aufrecht zu erhalten 
(Hr. O. Barrot: Gegen die fremden Mächte, aber nicht 
gegen Italien.) Der territoriale Status quo von Ita⸗ 
lien hängt mit jenem von Europa eng zuſammen. 
Beide ſind durch die nämlichen Verträge gewährleiſtet. 
Den territorialen Status quo von Italien antaſten, 
heißt das Gleichgewicht von Europa antaften, und 
wenn dies geſchaͤhe, fo ſeien Sie überzeugt, daß Sie 
noch einmal die Koalition der vier Mächte gegen uns 
erblicken würden. Um dies zu beſtreiten, iſt ein Grad 
von Unwiſſenheit und Nichtvorausſicht erforderlich, den 
ich nicht begreifen kann. Was mich betrifft, ich halte 
feſter als je, an der Politik, welche das Kabinet be⸗ 
folgt, und welche zu vertheidigen ich mir zur Ehre 
rechne. (Unterbrechung; heftiges Murren der Linken.) 
Im Jahre 1831, im Angeſichte der Bewegung, welche 
ſich von Frankreich nach Europa ausdehnte, wollten 
Sie die revolutionäre Rolle nicht fpieien, zu welcher 
man fie aufreizte, um zur Territorial⸗Wiedergeburt von 
Europa zu gelangen. (General Subervic: Fünfhun⸗ 
derttauſend Mann hätten dazu genügt.) Frankreich hat 
es nicht gewollt, und es hat wohl gethan im Jntereſſe 
feiner Wohlfahrt, feiner inneren Ruhe und feiner Si: 
cherheit, Wohlan! Jetzt ſchlägt man Ihnen vor, dieſe 
Rolle in Italien zu ſpielen und zur Vertreibung der 
Oeſterreicher aus der Lombardei zu helfen, was fie da⸗ 
mas zur Deckung Ihrer Rheingrenze zu thun verwei⸗ 
gerten. Dies ware für Frankteich jetzt nicht vortheil⸗ 
hafter, als 1831, wohl aber wert unſinniger. So 
viel von der europälſchen Politik; wir glauben fie ver⸗ 
theidigt zu haben, wie ſie vertheidigt werden mußte. 
Sehen wir uns fetzt nach den Intereſſen der religiös 
fen Politik um. Ich gebrauche abſichtlich dies Wort. 
Der Staat hat ſich nicht in die Religion zu miſchen; 
die Religion gehört jedem Menſchen, und er har ſich 
deshalb nur vor Gott zu verantworten. Aber es giebt 
unbeftreitbar eine religiöfe Politik. Wohlan! Welches 
iſt in dieſer Beziehung das große Intereff: unferes Lan⸗ 
des und Jahrhunderts? Die aufrichtige, ernſte, 
innige Verſöhnung des Katholizismus mit 
der modernen Gefellſchaft. Dies iſt das herr⸗ 
ſchen e Bedürfniß unſerer Zeit und der Wunſch aller 
guten, aller aufgeklärten Männer. Von allen Seiten 
hat man Anſtrengungen gemacht, dahin zu gelangen, 
Dieſe Anſtrengungen gingen dis auf die neueſte Zeit, 
bis zur Throndeſteigung des jetzigen Papſtes haup ſäch⸗ 
lich von den Radikalen aus, welche den Katholizismus 
innig mit der katholiſchen Demokratie zu verknüpfen 
ſuchten. Die Maſſe der Katholiken verwarf dieſe Br 
mühungen, und fie konnten ihr vorgeſtecktes Ziel nicht 
erreichen. In jüngſte: Zeit nun hat der Papſt zum 
Glücke die Nothwendigkeit dieſer großen Verſöhnung 
der Kirche mit der modernen Gefeufchaft eingeſehen. 
Die zwei größten Thatſachen unſers Zeitalters in die⸗ 
ſer Ideen⸗Ordnung ſind die Anweſenheit Pius VII. 
zu Paris und die Politik Pius IX., der durch 
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ligt, was in dem politiſchen Glauben der Gegen⸗ 
wart liegt. Dieſe zwei Thatſachen öffnen den Weg, 
den wir Alle betreten ſollten. Aber Sie vergeſſen vie“ 
leicht, daß man vom Papſte das verlangt, was er als 
Papſt nicht thun kann. Wiſſen Sie, was zum Ge⸗ 
lingen dieſes Unternehmens nöthig iſt? Daß der Papſt 
nicht thue, was er als Papſt' weder thun darf, noch 


kann, daß er ſeine geiſtliche Gewalt in nichts bloßſtellt 


und beeinträchtigt. Das Papſtthum muß ſich in ſei⸗ 
nem ganzen Glanze behaupten. Dies iſt das Bedürf⸗ 
niß Italiens, das Bedürfniß von ganz Europa. Man 


darf vom Papſtthum nur das verlangen, was es thun 


will, und man darf es nicht zwingen, etwas Anderes 
zu thun. Der Papſt wird durch zwei gewaltſame 
Kräfte bearbeitet. Man will ihn zum Werkzeuge der 
Austreibung der Oeſterreicher aus Italien 
machen; man dringt in ihn, damit er der Vertreter, 
der Begründer der radikalen und revolutio⸗ 
nairen Anſicht werde. Man verlangt vom Papſte 
die Wiedergeburt Italiens, die Gründung einer beinahe 
republikaniſchen Regierungsform. (Eine Stimme: Ei⸗ 
ner conſtitutionellen.) Es handelt ſich in dem gegen⸗ 
wärtigen Augenblicke gar nicht um die Einführung von 
Conſtitutionen in den italieniſchen Staaten; wir wer⸗ 
den ſpäter ſehen, und wenn die Zeit da iſt, werde ich 
antworten. Es giebt Einflüſſe, welche den Papſt zu 
etwas treiben wollen, was er nicht thun darf. Der 
Papſt kann nur der Sache der Ordnung und des 
Friedens dienen. Er iſt nicht ſeit ſo vielen Jahrhun⸗ 
derten der Vertreter der Ideen von Ordnung und Er⸗ 
haltung, um nun das Banner der Anarchie und des 
Krieges zu werden. Er wird es nicht thun. Zählen 
Sie auf das Weſen des Papſtthumes und den Che“ 
rakter des Mannes. Der Papſt, der Prieſter, 
würde, wäre es nöthig, den Souverain ret⸗ 
ten, der, wie ich hoffe, nicht gefährdet iſt. 
(Beifall des Centrums.) Herr von Lamartine hat De⸗ 
peſchen verdreht und entſtellt, um unſere Politik zu be⸗ 
kämpfen. Nein, wir kennen keinen geheimen Vorbe⸗ 
halt. 
Politik. Wir haben keinen Rückhalt in Worten, keine 
geheimen Korreſpondenzen. Ja, wir haben in Italien 
die ganze Unabhängigkeit, die ganze Mäßigung gepre⸗ 
digt. Was iſt dies für eine Politik? Die Politik der 
richtigen Mitte. Wir haben ſie, nachdem wir ſie im 
Innern geübt, nach außen verpflanzt, um die Löſung 
der italieniſchen Frage vorzubereiten. Iſt die Frage im 
Innern etwa nicht gelöſt worden? Sehen Sie nur, 
was vorgeht: es herrſcht große Leidenſchaft in unſeren 
Debatten; iſt der innere Friede dadurch geſtört worden? 
Nein, wir können mit Wärme erörtern, ohne Beſorg⸗ 
niß zu hegen, und Sie durfen gewiß fein, daß der 
Friede im Innern keine Störung erleiden wird, ſo lange 
die Männer, welche auf dieſen Bänken ſitzen, wer ſie 
auch ſein mögen, der ſeither befolgten Politik treu blei⸗ 
ben. Welche Politik ſuchen jetzt die Fürſten, die Regierun⸗ 
gen und die erleuchteten Männer von Italien herrſchend zu 
machen? Die liberale und gemäßigte Politik, die Politik 
der richtigen Mitte, die Politik, welche wir hier üben, 
welche in Frankreich von Erfolg war und auch aus⸗ 
wärts von Erfolg ſein wird, wenn die Menſchen Umſicht 
und Klugheit genug haben, ihre Bedeutung und ihre Fol⸗ 
gen zu begreifen. Ich ſage heute zu den Italienern, 
was ich 1831 zu meinem Lande ſagte: Wenn ſie ſich 
mit friedlichen, geregelten und ausführbaren Reformen 
begnügen und ſtets im Einvernehmen mit ihren Fürſten 
und Regierungen handeln, ohne den Frieden von Eu⸗ 
ropa zu ſtören, ſo wird ihnen das gelingen, was ſie 
jetzt unternommen haben, und das Weitere wird zu ſei⸗ 
ner Zeit von ſelbſt folgen.“ — Als Herr Guizot auf 
ſeinen Platz zurückkehrte, wurde er von zahlreichen De⸗ 
putirten beglückwünſcht. Herr Odilon Barrot, der die 
Tribüne ſchon beſtiegen hatte, verläßt dieſelbe wieder und 
tritt das Wort an Herrn Mauguin ab. Dieſer ver⸗ 
mochte aber ſich kein Gehör vor der Kammer mehr zu 
verſchaffen. Er dehauptet, die Verträge von 1815 be⸗ 
ſtänden für Frankreich nicht mehr. So lange Oeſter⸗ 
reich mächtig ſei, werde es Vernichtung der Preffe und 
Tribüne in Frankreich verlangen. (Eine Stimme: Bis 
jetzt iſt es damit noch nicht weit gekommen.) Wenn 
es Oeſterreich gelinge, die Bewegung in Italien zu er⸗ 
ſticken, die Schweiz zu behertſchen, ſich der franzöſiſchen 
Grenze zu nähern, dann dürfe man ſicher ſein, daß 
Preußen, Defterreich und der deutſche Bund die fran⸗ 


Wie in unſeren Depeſchen, ſo iſt es in unſerer 


zoͤſiſche Regierung als eine revolutionäre betrachten und 


behandeln werden; vergebens werde dieſe dann an die 
von ihr geleiſteten Dienſte erinnern, man werde anf? 
worten, dieſe Dienſte habe man angenommen, belohnt 
ſie aber nicht: Der Redner meint, die nordiſchen Mächte 
würden die franzöſiſche Regierung ſtürzen, ſobald ſie es 
im Stande ſein würden. Die Regierung folle ſich da 
her in Acht nehmen, daß man ihe nicht eines Tages 
auch zurufe, wie einſt Karl X.: Es ift zu ſpät! wie 
man dies in dieſem Augenblicke einem anderen Könige 
am äußerſten Ende Italiens ſage. Herr Odilon 
Barrot fragt den Konſeils⸗Präſidenten, wo das diplo⸗ 
N (Kortfegung in der Beilage.) 


. —————— 
Mit zwei Beilagen. 
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(Fortſetzung.) 

matiſche Dokument ſich befinde, kraft deſſen England 
eſterreich den Beſitz der Lombardei gewährleiſte? Herr 
uizot: Er habe nicht geſagt, Englands Kabinet habe 
Ocſterreich die Lombardei gewährleiſtet, ſondern daſſelbe 
habe wie diej anderen Kabinete dem oſterreichiſchen ant⸗ 
wortend erklärt, daß der Territorial⸗Status von Europa 


aufrecht erhaltend bleiben müſſe. (Bewegung des Herrn 


dilon Barrot.) Uebrigens befinde ſich dieſes Doku: 
ment nicht in ſeinen Händen, das Aktenſtück ſei ihm 
zwar mitgetheilt, aber ihm keine Abſchriſt davon gelaf- 
en worden. Herr Odilon Barrot erklärt ſich durch 
ieſe über den aufzuklärenden befonderen Punkt ganz 
ategoriſch lautende Erklärung befriedigt und bittet um 
ertagung der Diskuſſirn des $ 5 bis Montag. Die 

ammer genehmigte dieſen Antrag. (A. Pr. 3.) 
Belgien. 1 
5 Brüſſel, 30. Jan. Wie wenig ſich die kleri⸗ 
kale Partei zu mäßigen vermag und wie wenig fie feloft 
a ihren Unwillen zu unterdrücken verſteht, wo Klugheit 
ies gebietet und wo die Achtung vor den Rechten 
Anderer ſolches fordert, dies hat ſich neuerdings bei den 
in der Kammer angeregten Debatten, bezüglich des Te⸗ 
ſtamentes des Pfarrers Lauwers, wieder recht deutlich 
gezeigt. Dieſer Geiſtliche vermachte bei feinem Tode 
den hieſigen Armen anſehnliche Summen; das Teſta⸗ 
ment wurde indeſſen in einer ſolchen Form abgefaßt, 
daß dadurch den beſtehenden Geſetzen zuwider die Ver⸗ 
waltung dieſer Vermächtniſſe den hier beſtehenden Wohl⸗ 
thatigteitsbüreaus, die unter der Aufſicht des Staates 
ſtehen und deren Organiſation rein weltlicher Natur iſt, 
entzogen ward. Der Juſtizminiſter, deſſen Pflicht es 
iſt, die ſtrenge Handhabung der Geſetze zu überwachen 
und die Rechte eines jeden Theiles zu ſchützen, griff in 
Folgen deſſen die Form des Teſtamentes an und ein 
köniolicher Beſchluß entſchied im legislatoriſchen Sinne 
zu Gunſten der Wohlthätigkeitsbüreaus. Dies gab den 
ultrakatholiſchen Mitgliedern der Kammer Veranlaſſung, 
en Gegenſtand anfzugreifen und die Miniſter der Ge⸗ 
walt und der Unterdrückung des Klerus von Neuem zu 
beſchuldigen. Das Ungerechte eines ſolchen Angriffs 
egt indeſſen demjenigen, welcher ſehen will, offen vor 
lugen. Die Anhänger des Klerus ſcheuen ſich nicht, 
ein Recht zu uſurpiren, welches fie doch nur erlangen 
onnten, wenn ein beſtehendes Geſetz verletzt und zu 
ten Gunſten nach einer anderen Seite hin dafür eine 
große Ungerechtigkeit begangen würde. Aber eden die 
bier in Rede ſtehende Thatſache charakteriſirt den hohen 
beigiſchen Klerus. Er war ſeit Jahren daran gewöhnt, 
zu herrſchen und feinem Willen bereitwillig entgegenge⸗ 
kommen zu ſehen; nun da es ſich darum handelt, ſich 
in Dingen, die außerhalb dem kirchlichen Bereich liegen, 
er Autorität des Staates zu fügen und ſich den Ge⸗ 
etzen deſſelben, wie jeder Andere, zu unterwerfen; nun 
eginnt er einen Kampf mit den weltlichen Autoritäten 
und tritt demfelben als eine abgeſonderte Macht in 
wahrhaft feierlicher Haltung enigegen. Dieſe Beſtre⸗ 
ungen ſind ſeinen eigenen Intereſſen mehr ſchädlicher 
als nützlich, das Mis iſterium hat gezeigt, daß es ihm 
mit der feſten Handhabung des Anſehens des Staates 
enft iſt, und es werd ſich hierbei nicht irre machen 
laſſen, da es weiß auf was es ſich ftügt. Dieſe Stütze 
1 die große Mehrheit der öffentlichen Meinung. — Di. 
terblichkeit in den beiden Flandern hat unter 
den dortiyen Armen in Felge des durch die Strenge 
des Winters geſteigerten Elends ſehr zugenommen und 
durch nervöſe Krankheiten einen bedrohlichen Grad er⸗ 
deicht In manchen kleinen Octen ſteute ſich das Vers 
däuniß der Todten zu den Gebernen in einem Zeit⸗ 
raume von 20 Tagen wie 50 : 9 heraus; anderwÄrte 
Karben in gleicher Zet 32, ja feibft 50 Menſchen, und 
dies nicht in Städ en, ſondern in Dorfern. Die größ⸗ 
ten Jammerſcenen kommen dabei zur Sprache und ob⸗ 
durch man demüdt iſt, durch öſſentliche Sammlungen 
or werannaltete Lotterien u. ſ. w. das Elend zu lin⸗ 
dern, ſo heißt dies doch, ni \ 
Meer ſchütten, mi nur einen Trepfen Waſſer ins 
; ' wie des ja auch in anderen Ländern 
nicht minder der Fal ip et 
ſterium unter diefen iſt. Man klagt, daß das Mini: 
Ausfi Umftinden die Grnebmigung zur 
usführung mehrerer Eiſenbahndaut 6 as 

allerdings eben ſo au auten verzegere. w 
— ffauend, wie dekiagenswerth 

erſcheint. 

Sch w e i ö 

Zürich, 30. Jan. Geſtein 
taillon aus dem Felde. Der daſf be abdankende Mer 
gierungsrath und Oberſt Fi erz ſtellte den Fan in nahe 
Ausſicht, daß der Ruf z u den Waffen bald 
wieder ergehen könne, und er ermahnte die Wehr: 
männer, ſich dann eben ſo willig und tapfer zu zei⸗ 
gen, wie in dieſem Feldzug. Das Bataillon antwor⸗ 
ste mit einem Le ehoch auf die Eidgenoſſenſch ft und 
e Regierung. — Set der Adreſſe Sir Stratford 
aͤnnings beluſtigt fig Hr. Peel mit Schlitten ſah⸗ 


kam wieder ein Ba: 


Iren auf Knaben ſchlitten. Jüngſt gab er einem 
Knaben 5 Batzen für jede Fahrt die Steig hinab, und 
als er einen Knaben überfuhr, gab er ihm 7 Btz. So 
ſchreibt ein konſervatives Berner Blatt, der Beobachter, 
(Schw. M.) 
Italien. 

Rom, 21. Januar. (Von einem Reiſenden.) 
Alles iſt hier geſpannt, aber ruhig, alle Fremden leben 
hier angenehm wie immer, ohne von irgend Etwas 
beläſtigt zu werden; ſelbſt wenn man im Calle Rospoli 
einen verdächtigen Menſchen als öſterreichiſchen Spion 
bezeichnet, ſo läßt ihn dies doch kein Menſch fühlen. 
Alle find darin einig, daß ein Fortſchritt nothwendig iſt, 
und Alle freuen ſich darüber, daß die Regierung dies ein⸗ 
ſieht, wenn auch von Manchen mehr verlangt wird, 
als für den Augenblick möglich iſt, z. B. die Vertrei⸗ 
bung der Jeſuiten, ſo ſind dies doch nur wenige, welche 
denken, man muß recht viel fordern, um wenigſtens 
etwas zu erhalten. Dieſe ſchaden mehr im Auslande 
als hier, wo man die Sachen näher kennt. So wie 
die Schweiz viel ruhiger iſt, wenn man dort iſt, als 
ſie nach den Zeitungsnachrichten ſcheint, ſo wie die 
Engländer ſich in Tori's und Whig's ſpalten und doch 
nebeneinander ganz ruhig leben, ſo nennt man ſich dort 
radical und conſervativ, ohne ſich weiter anzufeinden, 
wenn es auch im Auslande erſcheint, als wenn dort 
Alles darunter und darüber ginge. So geht's auch 
hier; »es gährt, aber Alles geht den naturgemäßen 
Gang, da die Regierung mit dem Volke einig ift, 
Es mag freilich in proteſtantiſchen Ländern auffallen, 
daß freiſinnige Ideen mit dem hieſigen Katholizismus 
Hand in Hand gehen können, allein der berühmte Kanzel⸗ 
redner Ventura hat dies hinreichend gezeigt; er iſt Mönch, 
ein Sicilianer, aber er macht kein Geheimniß daraus, 
daß er die Freiheit will für alle Welt, ſelbſt für den 
Teufel, indem er meint, daß Geſetz und Religion ge⸗ 
wiß im Stande ſein werden, die Leidenſchaften im 
Zaume zu halten. Zum Beweiſe dieſer Behauptung 
kann die am 15. d. hier neu erſchienene Zeitung, il 
Labaro, angeführt werden, welches man „die Gottes⸗ 
fahne“ überſetzen könnte. Das am 15. d. erſchienene 
erſte Blatt ſagt in dem Programm der Redaction, de⸗ 
sen Wahlſpruch Religion und Civiliſation iſt: So wie 
das Labarum unter Conſtantin dem Großen das Ban⸗ 
ner der Befreiung von der heidniſchen Barbarei war, 
ſo ſoll auch dieſe Zeitſchrift gegen alt hergebrachte Miß⸗ 
bräuche nach dem Vorgange des großen Pius IX. vor⸗ 
leuchten. Dazu haben ſich mehrere Geiſtliche unter dem 
Vorſitze des Profeſſors Tomaſo Mazzini vereinigt, um 
die nothwendigen Fortſchritte des Zeitgeiſtes mit der 
Religion in Verbindung zu bringen. Weit entfernt, 
diefe Zeitſchrift als einen Beweis von religiöſem Fana⸗ 
tismus anzuſchauen, wie wohl anderwärts der Fall fein 
würde, ſo ſieht man dies als einen Beweis des guten 
Willens der Geiſtlichkeit an, um ſo mehr, da die als 
Mitarbeiter genannten ſieben Prieſter nicht zur höheren 
Geiſtlichkeit gehören und man bisher hier das Vorur⸗ 
theil hatte, daß wahre Tugend ſich bei den unteren 
Klaſſen der Geiſtlichkeit befände; beſonders iſt Domi⸗ 
nico Zanelli als ein eben fo frommer als unterrichteter 
Geiſtlicher bekannt. In dieſem Programme wird ge⸗ 
ſagt, daß ſeit Carl V. und der Reformation ſich ein 
Zwieſpalt erhoben habe zwiſchen Willkür und Anarchie, 
zwiſchen blutgieriger Reaction und lächerlichen Utopien. 
Jetzt habe endlich die Vorſehung durch den jetzigen 
Papſt das Banner der religöſen Reformation erheben 
laſſen, wodurch der hemmende Einfluß der Fremden 
aufgehoben und die Nationalität erweckt worden. Da 
dieſe neue Ordnung der Dinge von einer Seite gekommen, 
wo man ſie am wenigſten erwartet habe, ſei allerdings das 
Volk noch nicht vorbereitet genug, und es fänden ſich noch 
veute genug, die gern das Gute im Keime erſticken möchten, 
um in ihren Intriguen nicht geſtört zu werden. 

Turin, 26. Januar. Die Stimmung in Italien 
wird immer bedenklicher. Nicht Sicilien allein, wo Pal⸗ 
merſton'ſche Agenten ſich ſehr thätig beweiſen, ſondern 
die ganze Halbinſel geht wahrſcheinlich einer 
Kataſtrophe entgegen. Es giebt Leute, welche glau⸗ 
ben, der Di itelpunkt, von dem aus das ganze radicale 
Weſen geleitet werde, ſei jetzt in Mailand; es ſei er⸗ 
ſtaunlich, jügen fie bei, mit welcher Pünktlichkeit in als 
len Stadien Italiens die von dem dortigen Comité 
eirectoire ausgehenden Befehle befolgt werden. Wir 
laſſen dahin gestellt, ob dieſe Angaden auf Wahrheit 
beruhen, oder od an ihnen das jetzt in gewiſſen Regio: 
nen ſehr natürliche Mißtrauen Theil hat. Unter den 
am 22ften d. in der lombardiſchen Hauptſtadt vorge⸗ 
nommenen Verhaftungen werden jene des Fücſten Gen: 
zaga, des Grafen Ceſare Sancmi, des Achilles Bat⸗ 
taylia erwähnt. Cantu und der amneflicte Beleredi 
haden ſich bei Zeiten über die Grenze gemacht. — Lord 
Minto in Rom verſpeicht, England werde in keinem 
Staat Italiens eine fcemde Intervention zugeben, und 


doch wächſt die Unordnung mit jedem Tage, ſo daß 
man kaum annehmen kann, es werde irgendeine Regie⸗ 
rung die Gefahren beſchwichtigen können, wenn ſie mit 
Gewalt auf die eigenen Mittel beſchränkt wird. 5 

.) 


(A. 

Neapel, 21. Januar Abends. So eben kehren 
königl. Schiffe aus Palermo zurück; fie bringen 28 
verwundete Soldaten, den Intendanten von Palermo, 
Forcella, den Intendanten von Girgenti und viele an⸗ 
dere palermitaniſche Flüchtlinge. Ganz Sizilien iſt in 
Bewegung. Man hat in Palermo die königl. 
Geſchenke verſchmäht (wie bereits geſtern gemeldet), 
man verlangt die Konſtitution von 1812 und deren 
Garantie durch die Großmächte. Die Miniſter verlafs 
ſen den Palaſt nicht mehr und ſind in ſteter Berathung 
mit dem König; nach mehreren Punkten der Provin⸗ 
zen mußten aufs neue Truppen geſchickt werden. 50,000 
Rationen Lebensmittel genügen nicht mehr für Palermo. 
Der Graf von Aquila, welcher die Conceſſionen über: 
bringen ſollte, hat nicht abreiſen wollen, weil ihm dieſe 
nicht genügend erſchienen. Dieſe Nacht verſuchte man 
von Sta. Lucia aus durch eine Oeffnung in die Mauer 
ins königl. Arſenal von Neapel zu dringen und Feuer 
anzulegen. Gewitterſchwüle herrſcht in der Reſidenz 
und die Entladung des Unwetters naht drohend. In 
Palermo behandelt man die Gefangenen mit großer 
Freundlichkeit; die Stadt hat Munition und Lebensmit⸗ 
tel vollauf; ein Dieb wurde auf öffentlichem Markt er⸗ 
ſchoſſen und die proviſoriſche Behörde ſucht nach Kräf⸗ 
ten allen Unordnungen vorzubeugen. — Neapel, 38, 
Januar Nachmittags. Die Aufregung ſteigert ſich 
von Augenblick zu Augenblick. Dieſen Mittag ertönte 
zum erſtenmale das neapolitaniſche Revolutions⸗Signal 
Fuy, Fuy (sauve qui peut) gleichzeitig an mehreren 
Punkten der Stadt. In S. Giacomo, Toledo verur⸗ 
ſachte es ein gewaltiges Drängen und Thüren⸗ und Lä⸗ 
denſchliefen. Im Quartier Mercato ſoll es hin⸗ und 
herwogen — leider auch ſchon die untere Volksklaſſe. 
Die Eiſenbahnzüge ſind eingeſtellt. Bald darauf ſprengte 
der Kommandant Statella durch die Gaſſen und ſtat⸗ 
tete dem König im Schloſſe Bericht ab über das 
„Nichtsbedeutende“ dieſer Ruheſtörung. In der That 
war ſie ihrem momentanen Weſen nach nichts; dennoch 
ſagt der Neapolitaner: „Das iſt unſere Revolution. 
So fängt man bei uns an!“ Unter dem Volke find 
die unglaublichſten Gerüchte verbreitet. Da heißt es: 
50,000 Oeſterreicher landeten in Brindiſiz 
die Provinzen rücken heran; der König iſt fort 
nach Gacta u. del. m. Von Polizeibeamten ſieht 
man nichts mehr, das Haus des Monſ. Cocle wurde 
die letzte Nacht beunruhigt und aus dem Granili zwan⸗ 
zig G. fangene befreit. — Neapel, 23. Jauuar. 
Es beftätigt ſich die Nachricht immer mehr, daß Par 
lermo, nachdem die königl. Conceſſion verworfen, bom⸗ 
bardirt worden. Die Zahl der bewaffneten Inſurgenten 
ſoll 45000 betragen. Der Graf von Aquila ſoll Ale 
les aufbieten, um den König zu bewegen, die Kon ſti⸗ 
tution für Sizilien zu proklamiren. Daß dem 
G. A. Romeo Amneſtie gegeben wurde, fpricht für des 
Königs Nachgeben. — Neapel, 24. Januar Mit⸗ 
tags. Die Bewegung wiederholte ſich vor einer Stunde; 
abermals wurden die Palaſtgitter geſchloſſen, das Mi⸗ 
litär in Bewegung geſetzt, und abermals war es nur 
— paniſcher Schrecken geweſen. Die Straßen wim⸗ 
meln von Menſchen. Am Sonnabend wurden auf der 
Hauptwache (Schweizerwache) die Kanonen geputzt 
(Einige ſagen, geladen). Ueberhaupt kreuzt ſich Miß⸗ 
trauen und Erbitterung in auen Ständen und in allen 
Richtungen. — Es erfrien dieſen Morgen Amneſtie 
für alle politiſch Kompromittirtenz namhaft 
wurden gemacht: die Geiſtlichen Pellicano de Ninni, Krumy; 
ferner: G. Andrea Romeo, Stefano Romeo, Miranda (aus 
Ariano), Mauro, Scala. Diefe ſollen jedoch auf einer 
Inſel bleiben, bis die öffentliche Ruhe hergeſtellt. Aber⸗ 
mals ein Nachſatz, welcher die Amneſtie halbirt. In 
Pal⸗rmo hat ſich nichts geändert. Man verſchmäht die 
k. Conceſſionen und verharrt in feindlicher Stellung. 
Die k. Truppen liegen fortwährend außerhalb und die 
Lebensmittel mangeln. Nach Salerno mußte geſtern 
Artillerie abgeſchickt werden. Unter dem Volke iſt Geld 
vertheilt worden und wir ſehen noch ſchummen Auf⸗ 
tritten entgegen. Man redet allgemein davon, daß ein 
Schiff bereit liege, die königl. Familie, ſelbſt den König 
nach der Feſtung Gadta zu bringen. (Aug. 3.) 

Der Corriere Mercantile di Genova vom 27. Ja⸗ 
nuar ſagt in einem Briefe d. d. Neapel, 28. Ja⸗ 
nuar: „Heute iſt ein Amneſtie⸗Dekret erſchienen, aber 
es umfaßt nur die Verhafteten, und di ſe nicht 
alle, keinen der im Exil Be findlichen. Die Re 
gierung thut Alles, um die Gemüther zu beruhi⸗ 
gen, aber es ift zu ſpät, und fie feibft iſt davon dsers 
zeugt. Die noch vor Kurzem fo ſtolze Polizei if jest 
von einer Lähmung ergriffen, ſie weiß nicht mehr zu 


handeln, ihre Agenten fehen keinem Vorübergehenden 
mehr ins Geſicht, ſondern ſchlagen die Augen nieder. 
Der König befindet ſich faſt immer am Bord einer 


Dampf⸗Fregatte, die bereit iſt, von einer Minute zur 


andern die Anker zu lichten. Es treten ihm oft Träh⸗ 
nen in die Augen. Das Volk zieht in Mafle 
ſein Eingelegtes aus der Bank zurück, das Miß⸗ 
trauen hat den höchſten Punkt erreicht, man ſagt, 
daß 20,000 bis 30,000 Kalabreſen gegen Neapel 
anrücken, daß der 27. d. Mts. der entſcheidende Tag 
fein ſoll. Gewiß iſt, daß das Principato di Citra ſich 
im Aufſtande befindet, 6000 Männer ſollen zu den 
Waffen gegriffen haben. In dieſem Augenblick heißt 
es, in der Stadt Neapel erſchalle der Ruf: „Es lebe 
die Konſtitution!“ 


Die Palermitaner und überhaupt alle Sizilianer 
ſind feſt entſchloſſen, nicht nur die Hauptſtadt der In⸗ 
ſel, ſondern auch alle anderen bedeutenden Städte eher 
der Vernichtung preiszugeben, als ſich in den früheren 
Zuſtand zu fügen. Sie wollen keine Reformen, da die 
Conſtitution von 1812 in ſich ſelbſt alle Elemente ei⸗ 
ner freien und volksthümlichen Verfaſſung enthalte. 
Dieſe Conſtitution, die ſie als ihr Erbe betrachten, 
wollen ſie mit dem Opfer einer Revolution ins 
Leben rufen. Zugleich aber wollen fie ihre gegen⸗ 
wärtige Stellung behaupten, nicht allein um ihret⸗ 
willen, ſondern um auch den Bewohnern der Länder 
diesſeits des Faro die Erlangung jener Rechte zu er⸗ 
möglichen. Es ſind folgende vier Proklamationen 
der proviſoriſchen Regierung in Palermo (an deren 
Spitze die Herzoge und Fürſten Trabbia, Scordia, Serra 
di Falco, Baron Ruggiero Settimo und ein Kapuziner 
ſtehen) erſchienen (ein Extrablatt des zu Rom heraus⸗ 
gegebenen „Contemporaneo“ publizirt dieſelben). Im 
erſten wird angeführt, daß Salvadore di Miceli am 
13ten d. die Kavalerie angegriffen und geſchlagen, daß 
derſelbe am I4Aten mit den Linientruppen in Monreale 
gekämpft und ſie gezwungen, ſich um 2 Uhr Nachmit⸗ 
tags zu ergeben; allen dieſen ſchenkte er das Leben und 
organiſirte die Guardia nazionale zur Aufrechthaltung 
der offentlichen Ordnung. Er ſteht an der Spitze von 
100 Tapfern, die in wenigen Stunden ſich auf das 
Bedeutendſte verſtärken werden. (Untetz. Presidente 
del 4. Comitato Ruggiero Seitimo.) Im zwei⸗ 
ten Bülletin werden Porcelli, Giacinto, Caſini, Lamaſa, 
Jacuna, Birona, Otto, Caſtiglia (ein berühmter Dich⸗ 
ter), Pasquale Bruno und die anderen Häupter der 
Schaaren, welche vom 12ten an fortwährend kämpften 
und ſiegten, belobt. (Unterz. Derſelbe.) Im dritten 
rühmt man den Giuſeppe Scordato, der, nachdem er 
in der angrenzenden Bagheria, ſeinem Vaterlande, die 
Truppen entwaffnet, ſie nach Palermo geführt und eine 
Kanone genommen, ſeit drei Tagen in Palermo im 
ſteten ſiegreichen Kampfe ſich befinde. Geſtern Nach⸗ 
mittag hat die von ihm befehligte Bande die am Platze 
vor dem Palazzo reale ſtehenden Truppen angegriffen 
und auseinandergetrieben. (Unterz. Derfelbe.) Im 
vierten endlich werden die erſten 40 Subſcribenten, 
welche für die gemeinſame Sache das erſte Geld vor: 
ſtreckten, genannt. Die Summe beläuft ſich auf 2248 
Oncie (= 5500 Scudi). Merkwürdigerweiſe findet 
man darunter auch die dortigen Jeſuiten mit 100 Oncie. 
(Unterz. Derſelbe.) Die von den Palermitanern gefan⸗ 
genen königlichen Artilleriſten haben bei der Volkspartei 
Dienſte genommen. (N. K.) 


Lokales und Provinzielles. 


Breslau, 5. Februar. In der beendigten Woche 
find lexcluſive eines an einer Bohne erſtickten Zjähri⸗ 
gen Knabens, einer an Brandwunden geſtorbenen Frau 
und zwei todtgeborenen Kindern) von hieſigen Einwoh⸗ 
nern geſtorben: 41 männliche und 46 weibliche, über⸗ 
haupt 87 Perſonen. Unter dieſen ſtarben: an Ab⸗ 
zehrung 7, an Altersſchwäche 3, an Bruſtleiden 2, 
an Darm⸗Geſchwüren 1, an Durchfal 1. an Bruſt⸗ 
Entzündung 2, an Gehirn⸗Entzündung 1, an Hals: 
Entzündung 1, an Lungen⸗Entzündung 2, an gaſtri⸗ 
ſchem Fieber 1, an Nerven- Fieber 6, an Zehr⸗Fieder 
3, an Geſchwulſt 1, an Gehirn⸗Ausſchwitzung 1, an 
Gehirnlähmung 1, an organiſchem Herzleiden 1, an 
Krämpfen 19, an Bruſt⸗Klebs 1, an Lungenlähmung 
4, an Ledensſchwäche 1, an Maſern 7, an Schlag: 
fluß 2, an Stickfluß 1, an Luftröhren⸗Schwindſucht 1, 
an Lungen⸗Schwindſucht 6, an Tpphus 1, an Unter⸗ 
leibsleiden 1, an allgemeiner Waſſerſucht 7, an 
Bruſt⸗Waſſer 1, an Gehirn⸗Waſſerſucht 1. — Den 
Jahren nach befanden ſich unter den Verſtorbe⸗ 
nen: unter 1 Jahre 23, von 1 bis 5 Jahren 16, 
von 5 bis 10 Jahren 1, von 10 bis 20 Jahren 2, 
von 20 bis 30 Jahren 8, von 30 bis 40 Jahren 5, 
von 40 bis 50 Jahren 9, von 50 bis 60 Jahren 9, 
von 60 bis 70 Jahren 10, von 70 bis 80 Jahren 2, 
von 80 bis 90 Jahren 2. ‘ 

Der heutige Waſſerſtand der Oder iſt am hiefigen 
Oberpegel 14 Fuß 6 Zoll und am Unterpegel 3 Fuß, 
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4 Zoll, mithin iſt das Waſſer ſeit dem 29ſten v. M. 
am erſteren um 3 Zoll und am letzteren um 8 Zoll 
wieder gefallen. 


T Breslau, 5. Februar. Am Aten d. Mts., 
Abends ½7 Uhr, wurde durch einen Vereinsdroſchken⸗ 
Kutſcher eine ganz unbekannte ſchon bejahrte Frau in 
das Hoſpital zu Allerheiligen gebracht. Bei Uebernahme 
daſelbſt ergab ſich, daß dieſelbe mit einer nicht unbe⸗ 
deutenden Kopfwunde begabt, bereits leblos war. Der 
Kutſcher hat angeblich dieſe Perſon nach Aufforderung 
eines unbekannten Mannes auf dem Tauenzienplatze 
aufgenommen, kann aber nicht verſichern, dieſelbe lebend 
oder ſchon todt übernommen zu haben. 


* Breslau, 5. Febr. Das Direktorium des 
Vereins zur Unterhaltung des Aug uſten-Hoſpi⸗ 
tals für kranke Kinder armer Eltern hat ſeinen zehn⸗ 
ten Jahresbericht veröffentlicht, welchem wir folgende 
Notizen entlehnen. Seit Gründung der Anſtalt (1838) 
ſind bis zum Schluſſe des Jahres 1847 im Ganzen 
1142 kranke Kinder armer Eltern verpflegt worden, 
im vorigen Jahre wurden 143 kranke Kinder verpflegt, 
und zwar 76 Knaben und 67 Mädchen, von denen 
109 genaſen, 14 ſtarben und 20 Beſtand blieben. 
Die Theurung aller Lebensbedürfniſſe und die Bösar⸗ 
tigkeit der Krankheitsfälle verurſachten, daß im vorigen 
Jahre die Ausgaben ſich ungewöhnlich ſteigerten und 
deshalb die Erſparniſſe früherer Jahre angegriffen wer⸗ 
den mußten. Dagegen hat ſich die Einnahme nicht 
vermehrt, ſo daß die Anzahl der aufgeſtellten 22 Bet⸗ 
ten leider nicht erhöht werden konnte, was wohl ſo 
außerft wünſchenswerth geweſen wäre. Die Anſtalt 
hatte ſich im vorigen Jahre nur eines Vermächtniſſes 
von 25 Rtl. zu erfreuen. Die Einnahme betrug im 
Jahre 1847 insgeſammt: 943 Rtl. 19 Sgr. 11 Pf., 
wozu der Beſtand von ult. Dez. 1846 mit 2837 Rtl., 
20 Sgr. 4 Pf. kommt, dagegen die Total⸗Summe 
der Ausgaben: 1276 Rtl. 3 Sgr. 1 Pf., folglich 
bleibt ein Beſtand von 2505 Rtl. 7 Sgr. 2 Pf. 


Breslau, 3. Febr. Am heutigen Abend hatten 
ſich, vom Stabe des ſchleſiſchen Freiwilligen⸗Vereins ein⸗ 
geladen, an 80 ehemalige Waffengenoſſen in Zettlitzs 
Gaſthofe zur Feier des Tages verſammelt, an welchem 
vor 35 Jahren der hochſelige König die Freiwilligen 
aufgerufen hatte. Treue Anhänglichkeit an den König 
und ſein Haus gelobten die Verſammelten durch K. 
Warnke, die erprobte Liebe zum Vaterlande ward durch 
K. F. G. v. Falkenhauſen ausgeſprochen, während K. 
Croll nach Vorleſung des Auftufs „an mein Krieges: 
heer“ alte Erinnerungen wieder wach rief, und K. 
Berndt J. zu fortdauernder Pflege herzinniger Kame⸗ 
radſchaftlichkeit aufforderte. Auch der Söhne wurde ge⸗ 
dacht, und daß ſie, wie unſere Hoffnungen, ſo auch 
Träger der Geſinnung ihrer Väter ſein und bleiben 
ſollen. Wenn auch die Feiernden bereits mindeſtens 
ein halb Jahrhundert hinter ſich haben, und, weil ſie 
in großer Zeit gelebt, für eine kleinere nicht mehr auf⸗ 
zuglühen vermögen, ſo lebt doch in ihnen die gleiche 
Begeiſterung für alles, was wahrhaft groß und gut 
und herrlich, und wird dann gern laut, wenn ein Kreis 
von Genoſſen ſich verſammelt, die gleiche Geſinnung 
im Herzen tragen, und Tage kommen, in denen gefäet 
ward, was die Gegenwart ärntend genießt. Joh. 


* Breslau, 31. Jan. Die ſchleſiſche Schulleh⸗ 
rer⸗Zeitung erſcheint, wie wir aus den ausgegebenen 
beiden Nummern 1 und 2 (2 ½ Bogen) erfehen, auch 
im Laufe dieſes Jahres. Nach den Verſicherungen des 
Herausgebers, Seminars Oberlehrer Scholz, ſoll die 
Schullehrer⸗Zeitung bleiben, was ſie bisher geweſen 
ift: eine Zeitung für Schullehrer und von Schulleh⸗ 
rern; fie will nach wie vor „friſch, frei, fromm, froh“ 
wandeln, die innern und äußern Angelegenheiten des 
Volksſchulweſens und der Volksſchullehrer, vom Stand⸗ 
punkte der Letzteren aus, zur Beſprechung bringen, 
Mängel in der Schulverwaltung und Schuleintichtung 
aufdecken, zweckmäßige Anordnungen, Methoden und 
dergleichen Anerkennung verſchaffen und für Verbrei⸗ 
tung derſelben Weg bahnen; ſie will und ſoll die Leh⸗ 
rer anregen zum pädagogiſchen Fortſchritt, und fie er⸗ 
muthigen zur Ertragung ihrer drückenden Verhältniſſe. 
Die erſten beiden Nummern enthalten außer einem Ge⸗ 
dicht, „So oder So“, drei intereffante längere Auffäge: 
1. „Was foll die Schuliehrer-Zeitung uns und was 
follen wir ihr fein’, von S. L., nebft einem Aufſatz 
vom Herausgeber. 2. „Warum nehmen ſo wenige von 
den Lehrern an den öffentlichen Beſprechungen der 
Schulz und Erziebungs⸗Angelegenheiten Antheil?“, in 
welchem den Lehrern ernſte Wahrheiten geſagt werden. 
3. „Ueber das Bidelleſen in Volksschulen, rückſichttich 
der verſchiedenen Einwürfe gegen daſſelbe “, ein Dialog 
lehrreichen Inhalts. Dann kommen noch einige kürzere 
Au füge vor: „Ueber Aufgaben zu Stylübungen; über 
das Bilden von Parallel:Aufgaben im Rechnen; Klage, 
Wunſch und Aufforderung; Klägliches aus dem Poſen⸗ 
ſchen.“ Ferner: Kurze Anzeigen vorzüglicher Schriften. 
Auch hat der Herausgeber einen „Fragekaſten“ eröffnet, 


der bereits 9 Fragen zur Beantwortung darbietet, ſo 


wie einen Briefkaſten, der über die eingegangenen und 


angenommenen Artikel Nachricht geben will. Nach dem 
Inhalt dieſes Briefkaſtens ſcheint die Schullehrer⸗Zei⸗ 
tung recht reichhaltig werden zu wollen. Jedenfalls 
gehört dieſes Schulblatt in die Bibliothek eines jeden 


Schullehrers. 

* Breslau. Die barmherzigen Brüder 
ſind, nachdem der Herr Spiritual Dr. Künzer an Ort 
und Stelle ſich von der Ausdehnung der Noth in 
Oberſchleſien überzeugt und jene Orte ausgemittelt hat, 
wo Hülfe am dringendſten und zweckmäßigſten iſt, am 
Sonnabend mit dem erſten Bahnzuge nach Oderſchle⸗ 
ſien gereiſt, um an den ihnen angewieſenen Orten den 
armen, kranken und hülfloſen Bewohnern beizuſtehen 
und deren leibliche und geiftige Noth zu lindern. Go: 
bald noch zwei dahin beſtimmte Brüder, welche zur 
Zeit in der Sammlung für den Konvent begriffen find, 
zurückgekehrt fein und in Oberfchlefien eintreffen wer⸗ 
den, ſind dann ein und zwanzig Brüder aus dem 
Breslauer Konvent thätig, um dem Elende und dem 
Tode in Oberſchleſien die Stirne zu bieten. Wenn 
jeder wahre Menſchenfreund mit der größten Tho il⸗ 
nahme auf das Opfer der chriſt ichen Barmherzigkeit 
hinblickt, fo fordert dieſes Opfer aber auch noch andere 
Opfer, das Opfer der Unterſtützung durch Liebesgaben; 
erſt dem gemeinſamen Wirken iſt ein ſicherer Erfolg 
beſchieden. Wir können darum nicht anders als aufs 
Neue das traurige Geſchick Oberſchleſiens ans theil⸗ 
nehmende Herz unſerer Landsleute legen. 


Schlußerklärung? 

Nach der Mittheilung des Polizei⸗Präſidenten 
Heinke in der geſtrigen Zeitung iſt derſelbe „b lehrt“ 
worden, daß das Debits⸗Verbot meiner Schrift „Ak⸗ 
tenſtücke ꝛc.“, welches durch das hieſige Poltzeipräzs 
ſidium und demnächſt in Schleſien wie in der Pro? 
vinz Sachſen durch die Oberpräſidenten erfolgte, 
nicht, wie der Polizeipräfident ſelbſt „in ſeiner Erklä⸗ 
rung vom 6. Januar bemerkt und wie er nach Lage 
feiner Akten annehmen mußte“, vom Ober > Cenſurge⸗ 
richte aufgehoben, ſondern vom Minifterium des Innern. 

Ich hatte meinerſeits zur Aufklärung dieſer wich⸗ 
tigen Frage längſt Alles gethan, was in meinen 
Kräften ſtand, nämlich bereits in der Zeitung dom 
21. Dezember den mir zugegangenen offiziellen Befcheid 
des Ober⸗Cenſurgerichts wörtlich mitgetheilt und dieſer 


Beſcheid hat ſomit gleichfalls dem Polizeipräſidenten 


Heinke vorgelegen. 

Auf Grund deſſelben habe ich, dem weder „die 
Akten“, noch „die Belehrung“ zu Gebote ſtanden, das 
gedachte Verwaltungs⸗Geheimniß dahin enträthfelt, daß 
es das Ober⸗Cenſur gericht war, welches alle jene 
Verbote meiner Schrift wieder beſeitiget. Das Poli⸗ 
zeipräſidium nahm erwähntermaßen und zwar unge⸗ 
achtet ſeiner Akten, das Gleiche an und hatte ſomit 
die Frage nicht völlig ergründet, da ihm die nicht 
unwichtige Thatſache entgangen, die demſelben jetzt 
durch Belehrung aufgeklärt worden, daß alle jene Ver⸗ 
bote nicht vom Ober⸗Cenſurgerichte, ſondern vom Mi⸗ 
niſterium aufgehoben. 

Unter dieſen Umſtänden wird dieſer letzte Punkt, 
den man noch markirt, mindeſtens nicht mehr den 


fpecififhen Namen einer „Berichtigung“ bean⸗ 


ſpruchen. 
Breslau, den 5. Februar 1848. 
Heinrich Simon. 


T Ein Spaziergang nach Treſchen und das 
dortige Schulhaus. 
Neulich unternahm ich einen Spaziergang nach dem 
in dieſen Tagen fo oft genannten Treſchen, eines Theils, 


um das Leben und Treiben auf der Schlittenbahn und 


in dem dortigen Kaffeehauſe mit anzuſehen, andern 
Theils, um einen Freund in jenem Dorfe zu beſuchen. 

Auf der ganzen Strecke bis Treſchen ununterbro⸗ 
chenes luſtiges Geklingel und vergnügte, aus Pelzkra⸗ 
gen hervorguckende Geſichter, am Orte ſelbſt ein hüb⸗ 
ſches Kafferhaus, erwärmte Zimmer, eine Ul berfälle von 
Gäſten, die dort keinen Platz finden und vergeblich für 
ihr Geld nach Kaffee und Kuchen ſchreien, Kellner und 
Kellnerinnen, die ſich mühſam durch die Menge arbei⸗ 
ten und nicht genug berbeiſchaffen können, Cigarten⸗ 
dampf, Pelze und ſeidene Hüllen: das iſt wohl ein 
Bild, dem man mit Vergnügen zuſchauen kann, denn 
es zeugt davon, daß hier weder Kummer noch Noth 
herrſcht. 

Ganz anders aber ſieht es hundert Schritt weiter 
aus. Da erdlickt man ein jämme lich's, mit Stroh 
gedeckes Haus, an we ſ chem der Geometer vergeblich 
auch nur eine ſenkrechte oder wagerechte Lin e fachen 
würde: es iſt das Schulhaus. — Non klägl cher 
aber ſieht das Innere aus. Mar gehe durch die Haus? 
toür, bücke ſich aber recht tief, um ſich die Sti 'n nicht 
einzuſtoßen und wende ſich zur Rechten; dort iſt die 
Schulſtube, viel zu klein für 91 Kinder, welche 
diefelbe beſuchen ſollen; mit einer Decke, welche lebhaft 
an eine Tropfſteinhöhle erinnert und einem fo ſchadhaf⸗ 
ten Ofen, daß die Stube nicht geheizt werden kann, 
daher denn auch fit mehreren Wochen kein Unterricht 
ſtatifindet. Der Schulſtube gegenüber befindet ſich die 


mehnung des Lehrers, oder vielmehr: der Lehrer 
— dieſe Bruchſtücke von vier Winden ſeine 
= nung zu nennen. Ehe wir uns aber dieſe Woh⸗ 
— 2 möchten wir ein wenig die Geſchichte 
1 chulhauſes ſtudiren. Schon vor 20, ſage zwan⸗ 
— Jahren, hat man ernſtlich daran gedacht, ein 
we Schulhaus zu bauen und ſchon 16 Jahre dar⸗ 
a ſo vor 4 Jahren, wurde eine Baukommiſſion 
zauftragt, das alte Gebäude zu unterſuchen, welche 
aukommiſſion denn das Gutachten ausſprach, daß es 
urchaus nöthig ſei zu bauen, weil ſonſt das Haus 
em Lehrer über dem Kopfe zufammenfallen würde. 
ee Zuſammenfallen hat man aber glücklich durch 
W. Menge mannsdicker Stützen in der genannten 
ohnſtube verhindert und fo ſteht denn das Haus 
S0 immer auf dem alten Flecke. Freilich ſind die 
= ben mit der Zeit bedeutend kürzer geworden, denn 
5 ſinkende Haus hat diefelben in die Erde gedrückt 
Dec ſo kommt es denn, daß unter dem niedrigſten 
1 enbalken ein Menſch nicht aufrecht ſtehen kann 
wit die Decke ihrer Richtung nach viel Aehnlichkeit 
and em Dache hat. Die eine Wand iſt convex, die 
große concav geworden, alle find mit Reif bekl idet, 
the Stücken Lehm find herausgefallen, fo daß es 
zu t wer fällt, mit einem Stocke ins Freie hinaus 
fter chen; der Schnee wird durch die verfaulten Fen⸗ 
den indurch geweht und ſelbſt ein ununterbrochenes 
ha im Ofen wäre nicht im Stande, die Stube zu 
de armen und die Möbel und Bücher des Lehrers vor 
em Verfaulen zu ſichern. — In dieſer Behauſung, 
bei wenn fie auch in gutem Stande wäre, ihrer Klein⸗ 
ha wegen doch nur für eine Perfon ausreichen würde, 
edt nun der Lehrer mit feinen bejahrten Eltern, ſieht 
von Jahr zu Jahr ſein Haus tiefer ſinken, von Jahr 
zu Jahr das Sderwaſſer eindringen, von Jahr zu Jahr 
ſein Stückchen Acker überſchwemmt werden, macht von 
Jahr zu Jahr eine Menge Eingaben und hofft von 
Jahr zu Jahr vergeblich auf einen Neubau. — Die 
andern Räumlichkeiten des Hauſes, z. B. der Stall, 
Mind wo möglich noch schlechter beſtellt und es hat ſich 
chon einmal im Winter zugetragen, daß der Lehrer, 
zur Zeit eines glücklichen Ereigniſſes in feinem Kuh: 
alle, feine Stube mit dem Viehe auf längere Zeit 
15 theilen müſſen, fo wie überhaupt aus der Baufäl⸗ 
5 eit des ganzen Hauſes eine ſo entſetzliche Menge 
n Kalamitäten, beſonders im Winter, hervorgehen, 
i man nicht begreifen kann, wie die Bewohner noch 
lange lebendig darin haben ausdauern können. 
r dier angeführten Thatſachen ſprechen für ſich 
a daher keine weiteren Bemerkungen! — Und 
te dieſes traurige Beiſpiel vereinzelt daſtehen? 


Landwirthſchaftliches. 
100 40 Lichtemeß. Zum Schrecken der Schäfer, die 
einer alten Regel, die zwar nicht frei von Vor⸗ 
Bin ift, lieber den Wolf im Schafſtalle, als an die⸗ 
bent Tage die Sonne hinein ſcheinen ſehen, ſteht ſie 
® rein und ſtrahlend am Himmel. Es gründet ſich 
(65, diefe Regel auf die Erfahrung, daß nach einem 
nen und frühlin artigen Februar noch viel Kälte 
92 ein unbeſtändiger und rauher Frühling folgt, wes⸗ 
auch ein Sprüchwort ſagt: Hornungs-Regentropfen 
nd des Maſen Eiszapfen. Traurig würde es aller: 
donde fein, wenn wir dies I ihr ein ſpätes Frühjahr 
kämen, und das theils deshalb, weil da die eden nicht 
5 ſtark in den Winter gekommenen Saaten Nachtheil 
—8 würden, theils aber auch deshalb, weil die Vor⸗ 
üthe von Viehfutter faſt allenthuben — mit wenig 
r — ſchwach und noch dau wenig naht: 
würden gi daß man insbeſondere für die Schäfereien 
damit fie ir ſie zeitig auf die Weice zu bringen, 
feine Senſe dort ſtärken. Ohnedies ſchwingt der Tod 
was im 8 dies Jahr gewaltig in den Schäfer. ien. 
Wan Uoſahr wohl noch mehr der Fall fein wird, 
der He bei dem onnehin fo ſchwachen Zuſtande 
8 ift Bern noch empfindlicher hervortreten ſollte. 
arf * och keine Regel ohne Ausnahme, und man 
1 er Jahr für die von Lichtmeß eine ſolche um 
nenſchein erwarten, als zum er en zwiſchen den Son 
Schnee 22 ein rauher Wind dläſt, der einzelne 
orten vor ſich hertreibt, und als zum zweiten, 
dom Anfange des Einfrierens (am 13ten) 
ſtreng geweſen Ann. . alle Unterbrechung hart und 
nungs Regentropfen der dem mi d es um den Her 
derlich ſtehen, und er an Anſcheine nach, nicht ſon⸗ 
und die ſen gewiß u ae uns wohl vielmehr Schnee 
daher das Beſte und halten e, dringen. Hoffen wie 
f „baten wir uns an die alte Er: 
ahrung, daß nach einem harten Cbriſt d Ja⸗ 
puar auch nur höchſt ſelten ein pp; . 
Pätes und rauhes Früh: 
Nahe 8 
Die großen Verluſte, welche ſo vi RN 
fereien dies Jahr erleiden, find ein e 
and und werden ihre Nachwehen auf mehrere A 
dinaus zeigen. Der Breslauer Frübj chrswollmarkt wird 
as erſte Zeugniß davon geben, denn er wird ein be⸗ 
ub geringeres Quamtum von Wolle, wie gen öhn⸗ 
ur aufweiſen. Freilich wird die Maſſe von Sterb⸗ 
Wag die Licke ein wenig ausfüllen, aber an Schur⸗ 
e dürfte leicht 10— 12 pCt. weniger, wie ſonſt aufs 
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gebracht werden. 
die Preiſe haben werde, das läßt ſich jetzt noch nicht 
beſtimmen. Ausbleiben kann und wird er nicht, wenn 
er ſich gleich erſt ſpäter zeigen ſollte. Aus der — un⸗ 
ter der gerade obwaltenden ungünſtigen Conjunctur nicht 
vorauszuſetzenden — lebhaften Nachfrage nach unferen 
Lagerwollen, kann man wenigſtens annehmen, daß von 
der neuen Schur wenig liegen bleiben wird. Das 
Kontraktgeſchäft aber iſt, wie eben jetzt die Sachen ſte⸗ 
hen, für beide Parteien ein gewagtes, und da die Pro⸗ 
duzenten zum größten Theile nicht durch Geldverlegen⸗ 
heit gezwungen ſind, unter jeder Bedingung auf etwa 
gemachte Anträge einzugehen, ſo kommt auch wenig 
oder nichts der Art zu Stande. Die guten Getreide⸗ 
Preiſe haben die meiſten derſelben dieſer Verlegenheit 
überhoben. Ueber dieſelben ſtellte ich in dieſer Zeitung 
im November v. J. meine Anſicht auf und äußerte, 
fie würden vom Roggen in einigen Wochen eben fo 
weit unter 2 Rthl. ſtehen, wie damals darüber, und 
mit den andern Sorten würde das verhältnißmäßig 
eben ſo ſein. Das iſt bis jetzt wörtlich eingetroffen. 
Nur die Sommerftüchte halten ſich beſſer im Preiſe, 
und dürften gegen die Frühjahrs⸗Einſaat wieder in die 
Höhe gehen. Schon jetzt halten die Landwirthe damit 
zurück, und wer etwas davon kaufen will, der wird 
wohl thun, wenn er ſich dazuhält. Denn fürs erſte 
iſt doch vieles von der Winter⸗Einſaat unbeſtellt geblie⸗ 
ben, weil es die Näffe nicht zuließ, und fürs zweite 
machen ſich alle erfahrenen Landwirthe darauf gefaßt, 
daß fie von der ſpäten Herbſtſaat vieles, was unter fo 
ungünſtigen Umſtänden geſäet wurde, werden umpflügen 
müffen. Was wir vor einigen Jahren ſchon einmal, 
und zwar unter lange nicht ſo ungünſtigen vorausge⸗ 
gangenen Umſtänden, erlebt haben, daß man nämlich 
für Gerſte mehr als für Roggen, und für Sommer⸗ 
Weizen und Sommer ⸗Roggen faſt das Doppelte, wie 
für dieſelbe Winterftucht zahlte, das kann auch dies 
Frühjahr vorkommen. Nach der Ernte wird freilich 
wieder das grade Gegentheil eintreten. Und dies ha⸗ 
ben wir ganz beſonders alsdann zu erwarten, wenn das 
Frühjahr ungünſtig ſein und die vielen ſchwachen Win⸗ 
terſaaten vollends zu Grunde richten ſollte. Wäre dies 
der Fall — was der Himmel verhüten wolle — ſo 
würde aber auch Weizen und Roggen wieder im Preiſe 
ſteigen, was gewiß gegen die Ernte eher zu⸗ als ab⸗ 
nehmen müßte. Da nun die Einſaat des erſteren im 
Allgemeinen noch unvollkommner geſchehen konnte, wie 
die des andern, und da überdies Ausfuhr (wenn auch 
nicht gar bedeutende) nach England in Ausſicht ſteht, 
ſo iſt für die Vorräthe dieſer Getreideart die Chance 
günſtiger, wie für den Roggen. Man muß dazu aut 
noch rechnen, daß letzterer weit beſſer gerathen war, 
wie der Weizen, der im verwichenen Jahre in manchen 
Gegenden nicht gar viel über einer Mißernte ſtand. Es 
ſi d daher auch die Vorräthe von ihm gar nicht fo 
bedeutend, wie Viele ſich einbilden. E. 


* & Liegnitz, 2. Februar. Das hieſige Hand⸗ 
lungsdiener-Inſtitut, welches während ſeiner 
Konſtitufrungs⸗Periode verſchiedene Erfahrungen machte, 
und eben darum mit mancherlei Hemmungen zu 
kämpfen hatte, iſt unter Kurzem eröffnet worden und 
befind t ſich bereits in der vorgezeichneten Wirkſam⸗ 
keit. Der Zweck deſſelben iſt, die Bildung der theil⸗ 
nehmenden Commis durch wiſſenſchaftliche Vorträge 
zu heben, nebenbei aber auch an befondern Abenden 
den Handlungs⸗Lehrlingen durch einen geeigneten Un⸗ 
terricht im Schönſchreiben, deutſchen Styl und Rech⸗ 
nen Gelegenheit zu geben, ſich für das zu erlernende 
Fach moglich ſt brauchbar zu machen. Die Zuſammen⸗ 
künfte der Mitglieder ſinden in den ſechs Wintermo⸗ 
naten, ven Anfang Oktober bis Ende März, wöchent⸗ 
lich einmal, von 8 Uhr Abends ab ſtatt. Die erſte 
Stunde ſoll ausſchließ ich den Vorträgen, die übrige Zeit 
der geſelligen und delehrenden Unterhaltung gewidmet 
ſein. Karten⸗ und namentlich Hazardſpiel bleibt unter 
allen Umſt inden ausgeſchloſſen. Die Lehrlinge vers 
ſammeln ſich für den befagten Unterricht wöchentlich 
zweimal Abends von 8 bis 10 Uhr. Die Vereins⸗ 
theilnehmer zerfallen in ordentliche, außerordentliche 
und Ehrenmitglieder. Ordentliche Mitglieder find alle 
dem Inſtitute einverleibte Handlungsdiener. Von und 
aus ihnen nur kann der Vorſtand gewählt werden, 
der vorläufig aus drei Perſonen bifteht. Derſelbe lei⸗ 
tet alle innern und äußern Angelegenheiten des Vereien, 
und überwacht namentlich den Unterricht der Lehrlings. 
Dem Vorſtande iſt ein Kuratorium zur Seite geftellte 
welches aus 5 Mitgliedern beſteht, die dem hieſigen 
Kaufmannsſtande angehören müſſen. Daſſelbe über: 
wacht als Aufſichtsbehörde das Ganze, gleicht etwaige 
Differenzen aus und trägt Sorge für Unterbringung 
der Kaffen“eftände. Jedes ordentliche Mitgl ed zahlt 
1 Rt. Eintrittsgeld und einen jahrlichen Beitrag von 
2 Ril. in vierteljäbrlihen Raſen. Als außrrordent? 
liche Mi ' glieder gelten alle hieſigen Kaufleute, fora.d 
fie vom Vorſtande in Uebereinfiimmung mit dem Ku⸗ 
ratorium recipitt find. Sie leiſten jährlich einen 
Beitrag von mindeſtens 2 Rtl.; zahlen fie aber mehr, 
dann haben fie das Recht, ihre Lehrlinge an einem 
Gmonatlichen Unterrichte im 


Ob dies bemerkbaren Einfluß auf nehmen zu laſſen. Andere Lehrlinge zahlen für dieſen 


Unterricht 2 Rtl. pränumerando. Zu Ehrenmitglie⸗ 
dern wählt der Vorſtand in Uebereinſtimmung mit 
dem Kuratorium ſolche Perſonen, von denen zu er⸗ 
warten ſteht, daß ſie, ohne an einen Beitrag gebunden 
zu ſein, dem Inſtitute auf irgend eine Weiſe nützlich 
und förderlich werden können. Gegenwärtig finden die 
Verſammlungen in einem Zimmer des Gaſthofes zum 
Rautenkranze ſtatt. 


* X Liegnitz, 4. Febr. Liegnitz iſt nunmehr in 
die Reihe derjenigen ſchleſiſchen Städte getreten, welche 
durch öffentliche Stadtverordneten-Verſamm⸗ 
lungen ihre Kommunal-Angelegenheiten verhandeln. 
Geſtern fand hier die erſte derartige Sitzung vor einem 
zahlreichen Zuhörerperſonale aus allerlei Volk ſtatt. Das 
Lokal hat erſt durch einen Umbau erweitert und für 
den derzeitigen Zweck eingerichtet werden müſſen. Es 
gewährt einen freundlichen Anblick und Raum für etwa 
60 bis 70 Perſonen. Die Sitzung wurde von dem 
Herrn Stadtverordneten⸗Vorſteher Neumann durch 
eine Rede eröffnet. Der Sprecher ſetzte in ihr den 
Segen der Städteordnung auseinander und bezeichnete 
die Verleihung öffentlicher Sitzungen als den höchften 
Akt der königl. Gnade. Hr. Bürgermeiſter Krüger 
ſprach darauf als Magiſtrats⸗Kommiſſarius, von dem 
Verhältniſſe der Magiſträte und Stadtverordneten⸗Col⸗ 
legien zu einander und Hr. Rathsherr Bornemann 
knüpfte daran noch einige Betrachtungen über die Art 
und Weiſe ehemaliger und jetziger Stadtverordneten⸗ 
Sitzungen. Die darauf erfolgenden Verhandlungen 
waren mitunter von großem Intereſſe. Die königliche 
Regierung hatte an drei Paragraphen des Geſchäfts⸗ 
Reglements bei den öffentlichen Sitzungen Ausſtellungen 
gemacht und eben darum vorläufig dem Ganzen die 
Genehmigung verſagt. Dagegen proteſtirten die Ver⸗ 
fammiung und der Magiſtrats⸗Kommiſſarius. Bei der 
Regulirung des Statuts für das zu errichtende Arbeits⸗ 
haus wollte ein Mitglied die Leibesſtrafen abgeſchafft 
wiſſen. Darüber entſpann ſich eine lebhafte Debatte. 
Es wurde Mancherlei dagegen aufgeſtellt und der Be⸗ 
antrager überſtimmt. Dem emeritirten Kämmerei⸗Kaſ⸗ 
ſen⸗Buchhalter Bierſchenk bewilligte man auf Anz 
trag 50 Rthl. Penſionserhöhung. Die vorgelegte 
Dankadreſſe an Se. Majeſtät den König, we⸗ 
gen Verleihung der Oeffentlichkeit, fand die Zuſtimmung 
der Verſammlung und wurde unterzeichnet. Im Audi⸗ 
torium bemerkten wir die zwei Regierungs⸗Präſidenten 
und mehrere Räthe. 

& Schweidnitz, 1. Februar. In dem Beiblatt 
zu Nr. 4 der Obrigkeitlichen Bekanntmachungen ver⸗ 
öffentlicht nun auch die Direktion des Privat⸗Kran⸗ 
kenhoſpitals, welches ſich auf dem Margarethenplan 
vor dem Petersthore b findet, den Bericht über ihre 
Wirkſamkeit im verfloffenen Jabre. Die Anſtalt ftebt 
unter unmittelbarer Aufſicht der königl. Regierung, die 
in Folge der amtlichen R. viſionen ſich ſehr günft'g über 
dies Unternehmen der beiden Aerzte Dr. Schlegel und 
Dr. Hertel ausgeſprochen hat. Die Direktion beab⸗ 
ſichtigt, die Kranken⸗Anſtalt nach der Stadt zu verle⸗ 
gen; von Seiten der Kommune werden Schwierigkeiten 
entgegengeſetzt, denen, ſo weit ſie durch die Vorurtheile 
Einzelner motivirt werden, die Direktion im Ein ange 
ihres Berichts zu begegnen ſucht. Die Anſtalt umfaßt 
in ihrer Wirkſamkeit nicht bios Kranke im Bereiche der 
Stadt, fondern des ganzen Kreiſes. Im Jahre 1847 
wurden 150 Perſonen männlichen und 84 weiblichen 
Geſchlechts in das Krankenboſpital aufgenommen und 
verpflegt; als ambulatoriſche Kranke wurden insgeſammt 
399 Peiſonen bebandelt, fo daß ſich die Anzahl der r, 
welche in dieſer Heil⸗Anſtalt Hilfe ſuchten, auf 633 
Perſonen belief. Von dieſen ftarten im Hoſpital 2, 
außerhalb deſſelben ebenfalls 2, geheilt wurden 581 
Perſonen, als gebeffert 11, als ungeheilt 7 entlaſſen, 
19 ambulatoriſche Kranke bli ben obne beffimmte Aus⸗ 
kunft aus, über 11 Kranke bie bt der Bericht vorent⸗ 
halten, da fie auf das Jahr 1848 übertragen werden 


mußten. 

O Reichenbach, 4. Februar. Vor etwa vier 
Wochen wurde dem hiefigen chriſtkath. Gemeinbe⸗Vor⸗ 
ſtande aufgegeben, die von unfeım Prediger getrauten, 
in den Polizeibeziek der Stadt Riichendach gehörigen 
Ehepaare anzuzeigen. Die betreffenden Ehepaare wur⸗ 
den vor den Mayifteat geladen, der ihnen eröffnete, 
daß fie ſich innerhalb vier Wochen zu erklaren baben, 
ob fie ſich von einem evangeliſchen Preder trauen laſ⸗ 
ſen, oder dem Proteſt gemäß, ihren Austritt aus der 
Kirche vor Gericht anzeigen und durch daſſelde ihre 
eheliche Verbindung rechtlich vollziehen laſſen wollen. 


Brieg, 1. Fibruar. Es ſtebt jetzt feſt, daß die 
Brieg⸗Gühlchener Chauſſee bis Noldau fortgebaut wird. 
Der Verkehr aus dem Kreuzburg'ſchen dürfte dadurch 
wohl unſerer Stadt geſichert fein und die Aktien der 
neuen Cypauſſee einen hübſchen Cours bekommen, welche 
Ausſicht gewiß unter den dei dieſem Baue intereffircen 
Privaten zahlreiche Zeichnungen zu Wege bringen wird. 
Bei Brieg wird die Chauſſee Über die Aue geführt, 


Jahre unentgeltlich Theil | weil man hier im Trocknen die Brücken billiger zu 


bauen hoffen darf, als wenn fie in den tiefen Waſſer⸗ 


löchern des alten Dammes angelegt würden. Hierdurch 


wird auch zug eich die Anlage koſtſpieliger Nothbrücken 
erſpart für den wahrſcheinlichen Fau von Hoch waſſern 
während der Bauzeit. Es wird ſonach die neue 
Chauſſee von der Oderbrücke bis an den Schreiben: 
dorfer Damm nicht in gerader Linie gehen, ſondern vom 
Hornwerke ab ſich rechts ziehen. (Samml.) 


X Aus Oberſchleſien, 3. Februar. Obſchon es 
bereits in öffentlichen Blättern angedeutet worden, daß 
der im Rybniker und im Pleſſer Kreiſe ausgebrochene 
Typhus hauptſäch lich dem Hunger und deſſen nothdürf⸗ 
tiger Stillung durch ſchlechtnährende Subſtanzen zuzu⸗ 
ſchreiben ſei, fo dürfte eine nähere Beſtätigung e cou- 
trario, daß dem wirklich fo fein möye, wohl nicht über 
flüßig fein, und daher allgemeine Berückſichtigung ver: 
dienen. — Die ſchleſiſchen Herrſchaften des Herrn 
Baron von Rothſchild nämlich grenzen in einer langen 
Ausdehnung unmittelbar an Oeſterreichiſch-Schleſien, wo 
in Oderberg, Oſtrau und vielen zwiſchenliegenden Ort⸗ 
ſchaften der Typhus ſeit September v. J. ebenfalls 
fürchterlich gewüthet und noch zur Stunde foridauert; 
dennoch find die Menſchen der erſtgenannten Herrſchaf⸗ 
ten mit wenigen Ausnahmen von Nervenfiebern, die 
wohl in dieſer Jahreszeit allerorts vorkommen, von je: 
ner genannten Seuche bis heute befreit, obſchon da⸗ 
ſelbſt die — durch totale Mißernte der Kartoffeln und 
zum Theil auch der Winterfrüchte mehrere Jahre hin: 
durch — verurſachte Noth der Kleinleute wohl eben fo 
groß war und iſt, als in den oben benannten Kreiſen. 
Aber dieſer Noth ward auf Anordnung des Herrn Ba⸗ 
ron von Rothſchild — bereits ſeit 2 Jahren durch un⸗ 
ausgeſetzte Arbeitsanweiſung und Brotvorſchüſſe an Ar: 
beitsfähige, durch Verabreichung von nahrhaften 
Fleiſchſuppen und Austheilung von Broten ſieben Mo⸗ 
nate hindurch an Arbeitsunfähige, ja ſogar an 
verſchämte Arme und durch Bekleidung mehrerer 
Hunderte von Schulkindern und Waiſen — bei 
Zeiten vorgebeugt, jeder Hungernde gefpeift, und damit 
wird auch dieſes Jahr im Stillen fortgefahren. Nahe 
liegt daher der Schluß, daß wohl nur deshalb der Hun⸗ 
gertyphus, trotz ſeines Wüthens in den Ortſchaften der 
ganzen Umgegend, ſich nicht unter den Armen jener 
Herrſchaften entwickeln und unter die übrigen verbreiten 
konnte. 


Ratibor, 31. Januar. Das Armenweſen 
hält die allgemeine Aufmerkſamkeit fortwährend auf ſich 
gerichtet, denn der andauernde Mangel an den nöthig⸗ 
ſten Lebensbedürfniſſen drängt es ſo ſehr in den Vor⸗ 
dergrund, daß eine ernſte und gründliche Berückſichti⸗ 
gung der Sache nicht länger zu umgehen iſt. — Es 
iſt nun zunächſt der ſittliche Zuſtand der Nothlei⸗ 
denden zu berückſichtigen. Menſchenfreunde werden es 
alle aus vielfacher, trauriger Erfahrung wiſſen, wie 
vielfach ſittliche Verwahrung an der jetzt ſo großen 
Noch vieler Armen bedeutenden Antheil hat, ja ihre 
eigentliche Quelle iſt. Stellt ſich dieſes aber als Er⸗ 
fahrung im Allgemeinen heraus, dann kann es auch 
wenig nachhaltig fruchten, wenn man nur der augen⸗ 
blicklichen, leiblichen Noth der Hilfsbedürftigen abzuhel⸗ 
fen trachtet, ſondern es gilt zu ermitteln, wie die Quelle 
des Uebels verſtopft werden könne. Dazu ſind aber 
nach Alter, Geſchlecht und Lebensverhältniſſe der Noth⸗ 
leidenden verſchi dene Wege einzuſchlagen. Die bet⸗ 
telnde Jugend, der größten ſittlichen Gefahr preisgege⸗ 
ben, iſt ſo zu unterſtützen, daß der geregelte Schul- und 
Kirchenbeſuch, und überhaupt der nöthige religiös - ſitt⸗ 
liche Einfluß auf dieſelbe erzielt werde. Arme höheren 
Alters, welche durch die drückenden Zeitverhältniſſen in 
Noth und Mangel gerathen, ſind ſo zu berückſichtigen, 
daß ihnen wieder aufgeholfen werde, und ſie ihr einzi⸗ 
ges Vermögen, ihre Kraft und Fähigkeit zu ihren ge⸗ 
wohnten Beſchäftigungen, wieder in Thätigkeit ſitzen, 
denn jede Unterſtützung, die der Trägheit, dem Müßig⸗ 
gange Vorſchub leiſtet, iſt verderbuch. Die Kranken 
und Altersſchwachen werden natürlich, nach genauer 
Ermittelung ihres Bedürfaiſſes, dieſem gemäß unter⸗ 
fügt, aber auch auf dieſe iſt ſittlich einzuwirken. — 
Zur Ausführung ſolcher geeigneten Armenpflege bedarf 
«8 aber überall der Gemeinde ⸗Armenverbände, welche 
die Nothleidenden in ihrer Mitte in Fürſorge, Pflege 
und Aufſicht nehmen, und dem Umherſtreichen der Bett⸗ 
ler kräftig entgegenwirken, als ein ferneres Mittel das 
Uebel zu begränzen. — Erfreulich iſt nun in dieſer Hin⸗ 
ſicht, was jetzt auch in Ratibor geſchieht. Hier wird 
die Sache in ihrer Wichtigkeit erkannt, und ſchön und 
edel iſt die Hingabe, das Zuſammenwirken der Geiſtli⸗ 
chen aller Konfeffionen, der ſtädtiſchen Behörden und 
der Einwohnerſchaft, um zunächſt die Bettelei, dieſen 
Krebsſchaden der Geſellſchaft, zu beſchränken und zu 
befeitigen. Nur durch gemeinſames, vettrauensvolles 
Zuſammenwitken, kann in der Sache auch geholfen 
werden. Es muß indeß vorbehalten bleiben, in einer 
fpäteren Mittheilung Näheres Über den ſegensteichen 
Gang der Sache mitzutbeilen. Nur fo viel ſei hier 
noch bemerkt, daß die Sache kaum ins Leben getreten, 
ſchon ihren moraliſchen Einfluß entwickelt, die 
Bettelei vermindert, eine gründliche Kenntniß des Pro: 
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möglicht, und auf immer neue Mittel und Wege zur 
Begränzung des Elends führt, ungeachtet dieſes in der 
Nähe nicht viel geringer, als in der Gegend von Ryb⸗ 
nik und Pleß iſt. Gott helfe ferner! 


T Aus Beuthen O. / S., 1. Februar. Faſt jede 
Nummer unſerer Provinzialzeiten, weiche wir in de 
Hand nehmen, enthält jetzt Berichte aus dem ſonſt in 
dieſer Hinſicht ſo jungfräulichen Oberſchleſien. Na⸗ 
mentlich aber ſind es die unerhörten Nothzuſtände der 
beiden Kreiſe Plß und Rybnik. welche das Thema lie⸗ 
fern, und leider ſind auch in dieſen deiden Kreiſen die 
Verhältniſſe auf einen Punkt gediehen, wo Seldſthilfe 
unmöglich, jede fremde menſchliche Hilfe wenigſtens un⸗ 
zureichend und nur von Gott und der Zeit Beſſerung 
zu hoffen iſt. Ganz ſo ſchlimm iſt es zwar, Dank 
unſerm theilweiſe ſchwunghaften Hütten- und Bergbau 
und der Fürſorge eines großen Theiles der Hütten⸗ u. 
Grubenbeſitzer für ihre Arbeiter, im Kreiſe Beuthen 
noch nicht. Aber auch dieſer Kreis zählt eben ſo viele 
Mißernten und Jahre der Theuerung als jene beiden 
Nachbarkreiſe, auch hier hat das Mervenfieber die ges 
wöhnliche Zahl der Todten mehr als verdoppelt, und 
in demſelben Verhältniſſe die der Unterſtützung bedürf⸗ 
tigen Wittwen und Waiſen vermehrt, auch hier haben 
die Gerichte nicht ſelten den durch Froſt und Hunger 
herbeigeführten Tod zu konſtatiren; Männer verlaſſen 
ihre Weiber, Mütter ihre vor Hunger ſchreienden Kin⸗ 
der, und was mehr als alles andere die Verzweiflung 
der Armen beweiſt, ſie ſetzen nicht ſelten die Leichen 
ihrer Angehörigen bei Nacht auf den Kirchhöfen ab, 
ohne ſich weiter darum zu kümmern, wo und wie ſie 
begraben werden. Und dabei keine Hoffnung, daß es 
bald beſſer werden könne. Die nothwendigſten Lebens⸗ 
mittel behaupten ſich auf der doppelten Höhe der früh⸗ 
heren ſtets ſchon hohen Preiſe, der Verdienſt wird ge⸗ 
einger, da der Betrieb auf den kleineren Galmeigruben 
wegen der niedrigen Zinkpreiſe faſt überall eingeſtellt iſt, 
die etwaigen Erſparniſſe ſind aufgezehrt, das Nerven⸗ 
fieber fährt fort die Menſchen zu dezimiren und zur 
Arbeit unfähig zu machen, und auch die größeren 
Werke laufen Gefahr zum Stillſtehen gezwungen zu 
werden, weil ihnen die nothwendigen geeigneten Arbeits⸗ 
kräfte fehlen. Ich fordere die königl. Kreisbehörden 
auf, zu bezeugen, ob bei der eben gemachten Schilde⸗ 
rung die Farben nicht eher zu blaß als zu grell ge⸗ 
wählt ſind, und glaube daher nicht unehrerbietig zu ſein, 
wenn ich meine Zweifel ausſpreche, ob, wenn eine Er⸗ 
höhung der Steuern nothwendig war, es gerade jetzt 
der richtige Zeitpunkt und Beuthen der paſſendſte Kreis 
iſt, ſolche in Ausführung zu bringen. Der Einzelne 
kann freilich auch bei einer ſo weit verbreiteten Noth 
und eben wegen derſelben gute Geſchäfte gemacht ha⸗ 
ben, und hier mag eine verhältnißmäßig höhere Ein⸗ 
ſchätzung gerechtfertigt ſein, aber die ebengenannte Maß⸗ 
regel ſcheint in ſofern eine allgemeine zu ſein, als alle 
diejenigen, welche bisher 2 Thaler monatliche Klaſſen⸗ 
ſteuer gezahlt, auf 4 Thaler, und die 4 Thaler gezahlt 
auf 8 Thaler erhöht find. Jedenfalls haben bei diefer 
Einſchätzung die Grundſätze zum Grunde gelegen, welche 
für die Beamten beſtehen, die unter allen Verhältniſ⸗ 
ſen und zur beſtimmten Zeit ihren feſten Gehalt bezie⸗ 
hen, aber eben deshalb können dieſe nicht für ſolche 
gelten, die in dem einen Jahre zwar die angenommene 
Einnahme vielleicht haben, in dem zweiten und dritten 
aber eben ſo viel oder mehr wieder von ihrem Kapitale 
zuſetzen müſſen, und dabei doch ihre Abgaben zahlen. 

Tr Nybnik, 3. Febr. Genöthigt, im vorigen 
Sommer von Kleie, Gras und Quecken zu leben, hat 
ſich die größeſte Noth der Klaſſe der Proletarier be: 
mächtigt; ihre nothwendige Folge war: die Ruhr, Wech⸗ 
ſelfieber, welche raſch in Hungertyphus übergingen; ſeit 
neun Monaten wüthen dieſe Seuchen unter der un⸗ 
glücklichen Bevölkerung, raffen Tauſende dahin, raffen 
Tauſende auf das Krankenlager, ohne die Möglichkeit 
ſo maſſenhaft auftretendes Elend zu lindern. Aerzte, 
Geiſtliche, Polizeibeamten, alle Klaſſen der Bevölkerung 
ſind von der Seuche ergriffen, und ſchon mangelt es 
an Brettern zu Särgen für die Leichen. In Lumpen 
gehüllt oder nackt werden ſie zum Beerdigungsplatze 
verſtohlen gebracht und einig herabgeworfen; denn man 
fürchtet den Streit mit dem Zodtengräber wegen ſei⸗ 
ner Gebühr! — Im feiner ſcheußlichſten Geſtalt ſchrei⸗ 
tet der Tod ſtündlich in allen Familien umher und 
fordert ſeine Opfer; er reißt den Vater, die Mutter 
mit ſich fort und überläßt eine Unzahl verwaiſter nad: 
ter Kinder dem grauſenhafteſten Elende. — Zahllose 
Thatſachen unſäͤglicher Noth, entſetzende Scenen wie: 
derholen ſich täglich bei dieſem maßloſen Nothſtande; 
alles Gefühl für Nächſtenliebe iſt bei dem gemeinen 
Manne abgeſtumpft, er hat nur ein Ziel: „er will eſſen 
oder ſterben!“ — Selbſt ſchon den Todeskeim im 
Herzen ſchiebt ein zerlumpter Mann, eine Pfeife Tabak 
rauchend, ſeine erlöſte Ehefrau, die Mutter ſeiner füuf 
nackten Kinder, auf einem Karten zum Friedhofe; von 
einigen Stangen und Fichtenreiſig dat er ihr eine Art 
Sarg zuſammengeflochten; — nach wenigen Tagen 
ſchleppen ihn ſeine nackten Kinder, ohne Sarg, in ei ige 
Lumpen gehüllt, denſelben Weg zum Friedhofe, indem 


letariats am hieſigen Orte, was zunächſt nöthig, ers ſie ſich abwechſeln und faſt den ganzen Tag damit 


N mühſ em zubringen, die kurze Strecke von etwa eint 


Viertelſtunde zurückzulegen. — Ein katheliſcher Prich! 
wird zu einem Sterdenden gerufen; er tritt in Me 
düſtre Hütte und frägt nach dem, den er zu ſe nen 
letzen Gange vorzubereiten hat; ein nacktes, krankes 
Kud aus einem Haufen von fünfen zeigt auf ein 
menſchliche Giftalt, welche auf einem zerbrechlichen Bet!’ 
geſtelle daliegt; er tritt hin, u, ſieht aber zwei Menſchen 
daliegen und bemerkt, d $ der eine davon bereits to 
iſt; auf feine Fragen erhält er von den kleinen Kin’ 
dern die Antwort: „der Vater ſei ſchon mehrere Tag 
todt; fie könnten ihn nicht allein fortſchaffen, und | 
fei er neben der kranken Mutter geblieben, welche wo 
bald auch todt fein würde; dann wollten ſie ſich Hült 
ſuchen, um beide zugleich fortzuſchaffen.“ Der Prit⸗ 
ſter entfegte ſich über ſolches grauſenhaftes Elend, er 
krankte und ftarben wenige Tage darauf am Petechia“ 
fiber. — Ein Vater von 8 Kindern verliert fell 
Weib und fünf Kinder am Typhus; er ſteckt die Kin’ 
der und das Weib, je nachdem fie ſtarben, in einen 
Sack, schleppt fie auf feinem Rücken nach dem ful 
eine halbe Meile entfernten Kicchhof und wurft M 
dort üder die Umzäunung. — Oft werden Leichen 
blos auf die Begrabnißſtatte gebracht und dort gelaf 
fen; oft findet man zwei Leichen in einer Lade, und 
viele werden ohne Meldung und Anzeige in offen 
Gräber geſenkt. Dieſe Zeichen grauſenhafter Noth, 
unſäglichen Elends, wiederholen ſich täglich. Tauſend 
liegen erkrankt darnieder; das Fieber ruht in ihren 
Adern, der Kopf brennt; fie verlangen trotz dem abet 
immer zu effen und zu eſſen mit Gier bis zum letzten 
Athemzuge. Wo das Fieber überwunden iſt, tritt ein 
Siechthum ein, welches in Diarrhse, Waſſerſucht und 
Abzehrung übergeht und den Kranken langſamer feine 
unvermeidlichen Ende entgegenführt als der Typhus. 
Alle Unterftügungsmittel an Geld, an Naturalien, um 
ſonſt gegeben oder durch Arbeit gewährt, reichen nicht 
— bau nn y= großer Mittel, um W, 4 

ungernde und Kranke zu fpeifen und en 
Wenn die Seuche ihr Ende 2 ob Bir — i 
der milderen Jahreszeit ein Ziel ſetzen wird, weiß nut 
Gott; wir kennen nur die vollzogene traurige Thatſacht⸗ 
daß die Epidemie grauſenhaft wüthet und die Noth 
alle menſchlichen Begriffe überſteigt. — Alle Arbei 
hat aufgehört, der Holzeinſchlag in den Waldungen 
kann wegen Mangel an Arbeitern nicht beſorgt werden 
und welche Ausſicht haben die Landwirthe für den näch“ 
ſten Sommer; fie bleiben ohne Arbeiter und ihre Aek“ 
ker unbebauet. — Schon jetzt ſtehen ganze Gehöfte in 
vielen Dörfern leer; denn die Familien ſterben dahin 
— Die ſichere Folge iſt eine totale Verarmung eines 
Landſtrichs, welcher ſich rüſtig mit der Zeit fortarbe“ 
tete, nicht undeutliche Spuren fortſchreitender Kultut 
gab, aber — ein Jahr namehlofen Elends verwiſcht 
ſpurlos die Anſtrengungen von zehn Jahren — Gol 
helfe dieſem armen Häuflein im Kreiſe Rybnik! 


Neiſſe, 4. Februar. Heute Morgen von 10 
bis 11 Uhr ſtand ein Zummergeſelle, Namens Schubert, 
am Pranger, weil er zu Gunſten eines anderen Zim⸗ 
mergeſellen einen falſchen Eid abgelegt hatte. Dieſet 
war beſchuldigt, feine Stiefmutter gemißhandelt zu ha“ 
den, leugnete dies und berief ſich auf den Genannte 
bei dem er die Nacht, in der die Mißhandlungen ſtatt“ 
gefunden haben ſollten, zugebracht haben wolte. Schw 
dert, ein übrigens ſchon ältlicher Mann, deſchwor dies 
und wurde fpäter des falſch adgelegten Eides Überführt 
Er hatte vor der Bruſt eine ſchwarze Tafel hängen, 
auf der die Worte: „Zur Strafe des Meineides“ 
gezeichnet waren. An Arm und Bein war er gefeſſet 
und mit dem Halſe an die Säule gebunden, Es it 
dies allerdings eine, das ſittliche Gefuhl verletz ndt 
Strafe; wenn man aber hört, daß ſich gegenwärtig dit 
Fälle des Meineides fo ſehr häufen, wodurch unſett 
Rechtszuſtände förmlich in Frage geſtellt werden, ſo | 
man zugeſtehen, daß in Fällen der Uederführung eint 
ſo harte Strafe gerechtfertigt erſcheint. 


— 00 
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Liegnitz. Der zeitherige anderweit wiederum gewählte 
Kämmerer Henſig zu Sagan, als, folder daſelbſt; und der 
Kaufmann Helbig zu Grünberg als Rathsherr daſelbſt bei 
ſtätigt. Wegen Verdienſte um die Ausführung der Schutz 
pocken⸗ Impfung iſt dem Kreis⸗Phyſikus, Santätsrath DR 
Oswald zu Sagan die ſilberne Impf⸗Medaille verliehen, fer; 
ner dem Wundarzt Sauermann zu Herrndorf, Kreis GI 
glau, dem Wundarzt Becker zu Seebnitz, Kreis Lüben, und 
dem Kreis⸗Chirurgus John zu Ruhland, Kreis Hoyerswerda 
eine Pramie vom konigl. Miniſterio der geiſtlichen, unter 
richts⸗ und Medizinal⸗Angelegenheiten bewilligt worden. — 
Dem Kaufmann Karl Gottlob Troll zu Hirſchberg iſt zur 
Uebernahme einer Agentur für die Geſchäfte der Feuerver“ 
ſicherungs⸗Geſellſchaft „Colonia“ zu Koln die Genehmigung 
ertheilt worden, nachdem der Kaufmann Friedrich Lamp 
in Hirſchberg die Agentur für die Geſchafte dieſer Feuer 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft niedergelegt hat. 


Mannigfaltiges. 
— Jena.) Am 31. Januar iſt bier ein hie 
ſiger Studitender, v. V. aus Oresden, als Opfer eines 
Piſtolenduells gefallen. (D. A. 3.) 


\ 


Mannigſaltiges. 


— Der Weſtfäliſche Merkur ſpricht von einem 
Polizei-Beamten Kongreß, auf welchem übereinſtimmende 
aß regeln angenommen werden ſollen. Zeit und Ort 
es Kongreſſes werden nicht angegeben. 
su Wie feſt die Engländer an dem Buchſtaben der 
N atzungen halten, davon ein neues Beiſpiel. Nach 
mer alten Schenkung werden in Exeter eine gewiſſe 
nzahl Brode an die im dortigen Schuld⸗Gefängniſſe 
erhafteten ausgetheilt. Nun iſt augenblicklich nur ein 
Niger Gefangener da, nichtsdeſtoweniger hat er bis: 
echalkorſchriftmäßig jede Woche 29 zweipfündige Brode 
en. 


Handelsbericht. 


Breslau, 5. Februar. Ueber das Aktien⸗Geſchäft kön⸗ 
wir heute inſofern günſtigere Mittheilungen machen, 
wel in den Courſen eine ſteigende Tendenz eingetreten iſt, 
fat de durch beſſere Berichte von auswärts und durch einen 
wu allgemein günſtigen Zuſtand des Geldmarktes unterſtützt 
ti 12 An hieſiger Börſe nahm demohngeachtet die Lebhaf⸗ 
18 eit nicht zu, bei dem gänzlichen Mangel an Spekulations⸗ 
b ft find die Umfäge faſt nur auf den Bedarf der Banquiers 
eſchränkt. — ueber das Produkten⸗Geſchäft können wir 
eine günſtige Mittheilung machen. Die Zufuhren am Ge⸗ 
eide⸗Markt waren im Laufe der Woche bedeutend, und täg⸗ 
mußten die Inhaber von Waare in eine neue Preis- 
äßigung willigen, um Abnahme zu finden. Die Spe⸗ 
kulationsluſt wird unter ſolchen Umftänden immer mehr nie⸗ 
der gedrückt, weil man keinen Anhaltspunkt hat, nach wel: 
chem zu beurtheilen wäre, wenn die Baiſſe zu Ende ſein 
wird. Von Oberſchleſien ſind zwar noch fortwährend Käu⸗ 
& anweſend, doch blieb dies ohne Einfluß, weil fie vermöge 
net auch dort geſunkenen Preife nur zu niedrigen Geboten 
1 ſchwere Waare reflektiren, welche ziemlich ſel⸗ 
— * unſerer Anſicht nach wird der Gang des Geſchäfts 
gen, don zeitigen oder ſpäten Eintritt des Frühſahrs abhän- 
“ indem davon nicht allein ein ſtärkerer oder ſchwächerer 
ders hr, ſondern auch die Ankunft der auf der Oder liegen⸗ 
Zufuhren bedingt iſt. 


Am heuti N 9 * 
zun heutigen Markt war die Zufuhr von Roggen, wahr: 
— in Folge der geſunkenen Preiſe, mäßig, weshalb 
reif eine größere Feſtigkeit, verbunden mit etwas höheren 
aalen Sfr geſtern, eintrat. een dagegen blieb bei 
h erten flau, a mit d ing es 
nicht ſonderlich I uch mit Gerfte und Hafer ging e 
Weißer 1 N i b 
fer Weizen wird zwar nicht ſo ſtark als gelber of⸗ 
Then doch nahm er gleichfalls an dem Maden der Preiſe 
mals“ und beide Sorten gingen ſeit acht Tagen um aber⸗ 
67% circa 5 Sgr. per Scheffel zurück, weißer auf 56 bis 
Sgr., gelber auf 54-65 Sgr. nach Qualität. 


Die 2 15 282 2 2 
lei, Preis⸗Ermäßigung bei Roggen traf namentlich die 
chteren Qualitäten, ſchwere Waare blieb, was auch aus 
deliet Eingange unſeres Berichtes Geſagten hervorgeht, 
Du Bezahlt wurde nach Qualität 45—55 Sgr. und iſt 
IM Al 48 Sgr., 84 Pfd. 51 Sgr. anzunehmen. Der Um: 
ute — 2 und auf 3 per Sag eg. 
’ obgle „ 45 4 1 . 
angeboten — 5 Pfd. à 45 Rtl., Pfd f Rt 
mittedas größere Angebot von Gerſte verurſacht in den 
de eln Sorten gleichfalls eine Preis⸗Ermäßigung und wurde 
5105 Qualität a 45, 46 Sgr. bezahlt. Wir notiren 42— 
Sgr. nach Qualität, 
Der Ankauf von Hafer für das Proviant⸗Amt a 20 
Sgr. erhielt den Preis für beſte Waare, mit mitteln 
rdinairen Qualitäten iſt es gleichfalls niedriger, und 
en ſolche à 2428 Sgr. verkauft. 
ust Kanfteg. Gelen erhält ſich & 5766 Sgr. nach Qua⸗ 
Das $ 3 ; 
wurde von Product war in dieſer Woche lebhaft, es 
welches ſämmtii zenten Mehreres an den Markt gebracht, 
Sad nur ausnahmewelſe in 8. 6 80 7 2 8 
x eiſe is „bez., 
gr. iſt noch 5 — e bi Sgr. bez 88 


8 e in Kleeſaat war gleichfalls etwas bedeu⸗ 
Größe deſſelb der vorher gegangenen Woche, indeß hält die 
dieſe geit — keinen Vergleich mit früheren Jahren um 
in Folge der 5 Die Umfäge waren meiſt auf Speculation, 
tung einer dete Berichte von Hamburg und in Erwar⸗ 
fein bis hochfein 10 Schiffahrt. Wir notiren rothe Saat 
102, Rthl., wei 10%, —12¼ Rtl., mittel und mittelfein 9— 
(legtere S unge Saat fein bis hochfein 11—13 Rthlr. 
mittelfein 911 Gehl. jetzt gar nicht vor), mittel und 
achtung. l, ord. Sorten find ganz ohne Be: 


„ Weber Spiritus la 
bande hier ſehr geräumt geg 


nen 
als 


301 
un 
wurd 


anne Vert 2 . 3 ſich die Be⸗ 
ohere Forderungen macht „Rund deshalb die Inhaber 
— verſtehen weiten, mug — — — die Käufer dazu 
Take flau lauteten, fo blieb der umſag ve; Berichte anhal⸗ 
R PR ohne iſt vorherrſchend. — an und eine 
Lehe ganz nominell, Loco⸗Waare 5 e ſtellte ſich das 
is 9%, Rthl. abwärts verkau e nur bei Kleinig⸗ 


Lieferungs⸗Termine ſind eben far men e eee 
7 7 


März 9% = 8 
Rt „Juni 10% l 
10 Reel. bt, Mai, Juni 10% Rthl., Mai bis Auguſt 


Rüböl hat a P Ric ö 
a ufs Neue einen Rückgang i 
e es wurden nur einige kleine Poſten e pP 
tiren müßen verkauft obwohl wir jest I1½ Rthl. Be are 
kaufen ken zweifeln wir nicht, daß man noch L 11 Kchl. 
Bine Lieferungstermine find nominell. . 
auch bezahlt. Gleiwitz a 5%, Rthl. zu haben und eingein 


Süͤdſee⸗Thran 10 Nthl, Geld. 
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Sonntag den 6. Februar 1848. 


Briefkaſten. 

Zurückgelegt wurden: 1) a Berlin, 23. Januar. 
(Das Schreiben kam uns erſt am 31. Jan. zu.) 2) 
Z Berlin, 31. Januar. (Die Korreſpondenz hatte ſich 
um 24 Stunden verſpätet und die darin enthaltenen 
Mittheilungen waren leider veraltete.) 3) $$ Rom, 21. 
Januar. 4) 88 Paris, 30. Januar. (Der Brief ge⸗ 
langte leider 24 Stunden zu fpit an uns.) 5) „Gu⸗ 
ter Beſcheid aus Münſterderg.“ (Kann nur gegen Er⸗ 
ſtattung der Inſertionskoſten aufgenommen werden; 
überdies dürfte das Meiſte in dem Aufſatze auf Hin⸗ 
derniſſe ſtoßen.) 


Sämmtliche Rheinijche Zeitungen find heute 
ausgeblieben. Ebenſo fehlen auch die Briefe 
und Zeitungen aus Paris vom 31. Jauuar und 
1. Februar. 


Verantwortlicher Redakteur Dr. J. Nimbs. 


PP 


Herr Dr. Behnſch, Lehrer an der hieſigen Realſchule, 
tritt in Nr. 25 der Schleſiſchen Zeitung in der erſten Beilage 
mit einem Aufſatze voller Invectiven gegen mich und diejeni- 
gen Stadtverordneten hervor, welche gegen eine Gehalts Er⸗ 
höhung, wobei Er betheiligt war, geſtimmt hatten, und weil 
ich zu dem Referate eines Anonymen, bezüglich auf die obige 
Angelegenheit, nicht gleichgültig genug war zu ſchweigen, 
ſondern die mir nöthig ſcheinenden Aufſchlüſſe veröffentlichte. 
Das den Herrn Dr. ſehr eigenthümlich bezeichnende Libell 
ſpeziell zu erörtern, enthalte ich mich, nur einige Bemerkun⸗ 
gen werde ich noch anführen. — Daß der Herr Dr. ſehr 
entrüſtet darüber iſt, daß ich den Gewerbſtand dem Stande 
der Lehrer in feinen Mitteln und Bedürfniſſen gegenüber 
ftellte, fo daß er ausruft: „Ein Lehrer iſt kein Handwerker 
2”, darf nicht befremden, denn der Herr Dr. ſcheint zu 
Denen zu gehören, die ſich nicht ſcheuen es auszusprechen: 
der Bürgerſtand ſei nur zum Geld geben da. — Daß der 
Herr Dr., abgeſehen vom Bürgerſtande, manchen flüchtigen 
Blick auf die außer ihm vorhandenen Stände der Gelehrten, 
z. B. der Theologen, der Juriſten, der Mediziner und des 
zahlreichen Beamtenſtandes geworfen haben werde, ſetze ich 
voraus, Er wird in dieſen Branchen viele tauſend ihm nicht 
nur ganz ebenbürtige, ſondern ihn weit überragende tüchtige 
Männer gefunden haben, A b 
Examen durchmachen mußten, bevor fie um irgend eine amt⸗ 
liche Stelle ſich bewerben konnten. — Er wird gefunden 

aben, daß viele Tauſende von dieſen Männern 10, 15 und 
0 Jahre und länger amtiren müſſen, ehe ſie einen Jahres⸗ 
gehalt von der Höhe erringen, wie der Herr Dr. bereits zur 
Zeit bezieht. Es wird Ihm nicht unbekannt geblieben ſein, 
daß die mehrſten dieſer Herren ihre ganze Tageszeit ununter⸗ 
brochen ihrem Amte widmen müſſen, ja daß ſie oft genug 
noch darüber hinaus in Anſpruch genommen werden. Es 
dürfte ihm bekannt ſein, daß alle dieſe Männer, nur mit 
alleiniger Ausnahme der Theologen, von ihrem Amtseinkom⸗ 
men Steuern entrichten müſſen von 1, 17% bis 2 Prozent, — 
daß dieſe Herren für ihre Kinder 5 . 1 zahlen müſſen 
gleich allen andern Einwohnern — daß ſie alle die Mittel, 
welche zur Vervollkommnung in ihren Aemtern, erforderlich 
fr ſich für ihre Rechnung beſchaffen müſſen, daß fie auch 
iträge in die Wittwenkaſſen zu entrichten haben, und ſonſt 
alles ertragen müſſen, was Zeit und umſtände mit ſich brin⸗ 
gen, daß die meiſten von ihnen, ohne irgend welche Ferien 
zu haben, das ganze Jahr an ihr Amt gebunden ſein. — 
Die Lehrer hingegen, denen anzugehören der Herr Dr. das 
Glück hat, haben in der Woche 18 bis 20 Amtsſtunden — 
rechnet man recht reichlich, täglich noch 2 Stunden für Kor⸗ 
rektur und Vorbereitung hinzu, ſo ſind ſie in Summa mit 
30 bis 32 Stunden mehr oder minder amtlich in Anſpruch 
genommen. — Der Herr Dr. dürfte es wohl wiſſen, daß der 
Etat desjenigen Inſtituts, an welchem er fungirt, jährlich 
300 Rthlr. zur Anſchaffung der erforderlichen Lehrmittel aus⸗ 
ſetzt — daß die Lehrer weder von ihrem amtlichen Einkom⸗ 
men Steuern entrichten, noch irgendwie Schulgeld für ihre 
Kinder zahlen, ſondern den Schul⸗unterricht ihrer ganzen 
Familie frei haben. — Der Herr Dr. wird zugeben, daß die 
Lehrer jährlich mindeſtens 2 Monate Ferien haben — und 
daß, wenn man die Sonn⸗ und Feiertage mit der Ferienzeit 
zufammenrechnet, die wirkliche Amtszeit nur auf zwei Dritt⸗ 
theile im Jahre anzurechnen iſt, von dieſen zwei Drittheilen 
iſt aber, wie bereits oben nachgewieſen, nur wiederum die 
Hälfte der Zeit von dem Amte in Anſpruch genommen, ſo 
daß die ſämmtlichen Amtsſtunden eines Jahres in runder 
Summe ſich höchſtens auf 12 bis 1300 beſchränken. — Alle 
übrige Zeit hat der Lehrer frei. — Sollte Herr Dr. Behnſch 
eine Parallele zwiſchen ſeiner Stellung und aller derer Be⸗ 
amteten, deren Branchen ich ihm angedeutet, bisher nicht ge⸗ 
zogen haben, dann wäre es ſchade um jeden Federſtrich, den 
ich dieſer Angelegenheit gewidmet. — Der Herr Dr. weiß 
dies gewiß alles ſehr gut, er glaubt aber, und ſpricht es 
offen aus: daß andern Leuten ihre Sehkraft nicht ſo weit 
reicht. — Wenn gegenfeitige Verhältniſſe ſachgemäß und 
wahr öffentlich zur Sprache gebracht werden, um zweideutige 
Raifonnements zu wiederlegen, fo mag Herr Dr. dies immer⸗ 
hin ſo verächtlich zu machen ſuchen, wie er will, deshalb 


fällt doch ſeine Jeremiade in ihr Nichts zuſammen, weil fo 
jeder ſehr leicht überzeugen kann, daß zur Erhöhung ber 
fraglichen Gehälter gar kein Grund vorhanden war. — aſt 
thut es mir leid, Herrn Dr. Behnſch aus feinem ‚gemüth* 
lichen eigenliebigen Traume aufzurütteln. — Er jagt: 5 
die Bürgerſchule der Kommune fo gut wie nichts e 
woher kommen die Mittel? Tragen denn die Lehrer PR 
ihren Fleiß und ihre Leiſtungen fo gar nichts bei de. Na: 
Herr Dr.! Lange zuvor, ehe an Sie lie i 
men der Herren Lehrer, wie fie derma 8 An- 
Schule fungiren, gedacht wurde, vermißte man eine Lehr⸗An⸗ 
ſtalt, welche der Jugend den Unterricht in 

ſchaften zugänglicher mache, bis 

naſien der Fall war. Alle 


die gleich Ihm alle Vorſtudien und | 


Zweite Beilage zu Je 31 der Breslauer Zeitung 


— 


und Provinz waren zu der Ueberzeugung gelangt, daß fie 
ihren Kindern kein großes Glück bereiteten, falls ſie dieſelben 
ein oder das andere Fach ſtudiren ließen, indem ſie vielfach 
die Erfahrung an ſich und andern machten, daß die Söhne 
eine Reihe von Jahren auch nicht den mindeſten Vortheil 
von ihren Studien hatten, daß die weniger Wohlhabenden 
auf die kümmerlichſte Art und Weiſe ihre Eriſtenz friſteten, 
während die Wohlhabendern die Kaſſe des Vaters in An⸗ 
ſpruch nahmen, bis ſie endlich nach langem Harren ein oft 
genug noch ſehr kärgliches Aemtchen erhielten. — Dieſem 
Zuſtande hoffte man durch die Studien der Real⸗Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu entgehen, und es ward die Errichtung der Realſchule, 
welche, beiläufig ſei es geſagt — gegen die Anſicht eines da⸗ 
mals hochgeachteten Staatsmannes, dennoch errichtet wurde 
— mit allgemeinem Jubel begrüßt. — So war die Stim⸗ 
mung vor Errichtung dieſes Inſtituts, was war nun wohl 
natürlicher, als daß die Söhne der gebildeten und wohlha⸗ 
benden Familien aus Stadt und Land in dieſe Schule ſtröm⸗ 
ten, ſo daß nicht alle Aufnahme finden konnten, auch heute 
noch nicht finden können, weil es zur Zeit die einzige in 
hieſiger Stadt iſt. Wird die zweite im Bau begriffene Re⸗ 
alſchule fertig ſein, ſo werden dieſelben Erſcheinungen eintre⸗ 
ten, wie hier, und dies darf man um ſo zuverſichtlicher er⸗ 
warten, als die ſehr tüchtigen Lehrer, welche zur Zeit an 
der Heiligengeiſt⸗Schule fungiren, in die neue Realſchule 
überſiedeln werden. — Wenn alſo die Forderungen der Zeit 
die Söhne der Gebildeten und Wohlhabenden aus Stadt 
und Land in eine dergleichen Lehr⸗Anſtalt weiſen — dann iſt 
es mindeſtens Anmaßung, dies dem Fleiße der Lehrer bei⸗ 
1 zu wollen. — In dieſer Anmaßung liegt aber auch 
— oppelter Schlag. Einmal will der gelehrte Herr Dr. 
adurch mit dürren Worten andeuten: wir bitten nicht mehr 
um Zulage, ſondern wir fordern ſie, denn der Flor der 


Schule iſt durch die Lehrer herbeigeführt. — Zweitens wird 


den Lehrern anderer Schulen ebenfalls zu verſtehen gegeben: 
daß eure Schulen nicht gleiche Reſultate B en. 
gen als die Unſrige — liegt an Euch. — Zu ſolchen Verir⸗ 
rungen kann Eitelkeit führen. — Zum Schluß noch einige 
Troſtworte. Herr Dr. Behnſch beneidet den Handwerker, 
daß er Partikulier, Landtags⸗Abgeordneter u. dgl. werden 
könne, der Lehrer dagegen nicht ꝛc. Möge der gelehrte Herr 
Dr. ſich nur ein wenig umſehen in ſeinem Stande, ſo wird 
er Partikuliers, Landtags⸗Abgeordnete u. dgl. unter ihnen 
finden, möge er ſich an dieſe Herren wenden, gewiß werden 
fie ihm gern darüber Aufihluß geben, wie er auch dieſe 
heißen Wünſche erreichen könne — ich wünſche im Voraus 
Glück dazu. — Breslau, 2. Febr. 1848. Siebig. 


Kaliſch, 3. Febr. Auch hier iſt die Noth der Pro⸗ 
letarier herzzerreißend, doch wird im Allgemeinen und 
von Einzelnen ſehr viel gethan, um ihr möglichſt ad⸗ 
zuhelfen. So hat heute der Kaufmann Louis Mam⸗ 
roth, Gründer und Präſes des hieſigen jüdiſchen Hoſpi⸗ 
tals, wiederum einen ſchönen Beweis ſeines bei jeder 
Gelegenheit ſich bewährenden Wohlthätigkeitsſinnes ge⸗ 
geben. Auf Veranlaſſung der eben ſtattgehabten Ver⸗ 


lobung feiner. Tochter machte er nämlich nicht nur ge⸗ 


nanntem Hoſpitale und ſeinen dürftigen Glaubensge⸗ 
noſſen reichliche Geldgeſchenke, ſondern ließ auch noch 
900 Brodte an Arme ohne Unterſchied der Confeſſion 
vertheilen. 1. 
Künſtleriſches. 

a (Neukomm's Reife durch die Schweiz.) 
Die zweite Abtheilung der Schweizer⸗Anſichten, welche 
Herr Neukomm ſeit dem 24ſten v. M. aufgeſtellt hat, 
enthält meiſt Gegenden der franzöſiſchen und italieni⸗ 


ſchen Schweiz, und ſteht der erſten ebenfalls an künſt⸗ 


leriſchem Werthe nicht nach, und verdient mit Recht 


die Aufmerkſamkeit aller Kunſtkenner und Freunde der 


Natur. Wir ſehen hier die im Lago maggiore ge 
legenen reizenden Borromäiſchen Inſeln (Isola 
bella, I. madre, I. Pescatori) mit Myrthen, Lorbee⸗ 
ren, Kaſtanien und Orangerie bepflanzt, ferner die 
Stadt Como am Comerſee, mit reizenden Umgebun- 
gen. Ein Contraſt zu dieſen lieblichen Gegenden eröff⸗ 
net ſich von der Spitze des 8000 F. hohen Faul⸗ 
horns in den Berner Alpen dem Blick im Meere gi⸗ 
gantiſcher Gebirge, und eben fo imponirend iſt die An⸗ 
ſicht des 14,700 F. hohen Montblanc, des höchſten 
Berges in Europa, vom Chamounithal aus geſehen, 
mit ſeinem Eismeer und ſeinen wilden, drohenden Glet⸗ 
ſchern. Außerdem finden ſich noch von den frühern 
Anſichten das weltberühmte Hoſpiz auf dem St. Bern⸗ 
hard, das durch fein neueſtes Schickſal ein hiſtoriſches 
Intereſſe gewonnen hat, und der Rheinfall bei Mond: 
deleuchtung. — Die ältern Anſichten find im hieſigen 
Wintergarten zur Schau geſtellt. 2 


Ueber die treffliche Ausführung der Neukomm ſchen 


Gemälde haben bereits die competenteſten Kunſtkenner 
das günſtigſte Urtheil abgegeben, und es iſt der Zweck 
dieſer Zeilen, das Breslauer Publikum zu erneuter Auf⸗ 
merkſamkeit anzuregen, da die Ausſtellung den 15. Fe⸗ 
bruar geſchloſſen wird. 
Herrn Lehrer hieſiger Unterrichtsanſtalten ihren Zöglin⸗ 
gen den Beſuch derſelben anempfehlen, da die ſchönen 

oramen auch bei dem geographiſchen Unterricht das 


größte Intereſſe und vielfachen Nutzen gewähren müſſen. 
r unbe 
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Möchten namentlich auch die 


ſes und feiner Bewohner enthält, bereits die Preſſe verlaffen hat, ſoll am Sten d. M. der Druck des a 
Wohnung, hierauf wende ich mich an diejenigen 
Wohnungsveränderung bei der bereits geſchehenen Aufnahme nicht angegeben haben, und angeben 5 
Adreſſe ſchriftliſch (Kupferſchmiedeſtraße Nr. 55. 56, drei Treppen), oder in der Buchhandlung Eduard Trewendt ungefiumt abgeben zu wollen, 


— 
unehmen 
3 ihre 
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Benachrichtigung und Bitte. 
Nachdem die eine Abtheilung des hiefigen Wohnungs Unzeigers pro 1848, welche den alphabetiſchen Nachweis der Straßen nebft Angabe jedes numerirten Hal 


um eine moͤglichſt genaue Vollſtändigkeit zu erzielen. 


Bewohner Breslaus, welche 


een ien Namens-⸗Verzeichniſſes b 
ren mug am Neujahr und die zu 
onnten, mit der Bitte: 


i * 
Ditern d. J. noch vor? 


Ferdinand Behrend, Herausgeber des Breslauer Wohnungs: Anzeigers. 


Theater: Repertoire. ! 
Sonntag: „Der Freiſchütz.“ Romantiſche 

Oper in 4 Akten, Muſik von C. M. von 

Weber. Annchen, Frln. Tonner, vom 

herzogl. Hoftheater in Coburg, als te 

Gaſtrolle. } 
Montag, zum Iten Male: „Die Frau 

Profeſſorin“, oder: „Dorf und 

Stadt.“ Schauſpiel in 2 Abtheilungen 

und 5 Akten, mit freier Benutzung einer 

Erzählung Berthold Auerbach's von Char⸗ 

lotte Birch⸗Pfeiffer. 

Verlobungs⸗ Anzeige. 

Die Verlobung meiner Tochter Valesca 
mit dem Seconde⸗Lieutenant Herrn d'El⸗ 
pons zeige ich allen Verwandten und Freun⸗ 
den, um ſtille Theilnahme bittend, 

: ftatt jeder beſonderen Meldung, 
ergebenſt an. f 

Neiſſe, den 3. Februgr 1848. 

Ed. Hampel, Kaufmann. 
Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die geſtern Abend glücklich erfolgte Ent⸗ 
bindung ſeiner lieben Frau, Babette, geb. 
Ritter, von einem geſunden Knaben, zeigt 
Freunden und Verwandten, ſtatt jeder beſon⸗ 
deren Meldung, an: 9 

David Löwe. 


Breslau, den 5. Februar 1848. 
Todes⸗ Anzeige. 

Nach kurzem Krankenlager vollendete heute 
ſanft und ſchmerzlos, nach manchen ſchweren 
Prüfungen — ihr frommes irdiſches Leben, 
unſere theure vielgeliebte Gattin, Mutter, 
Schwieger⸗ und Großmutter, Frau J ohanna 
Bertha Nietſch, geb. Schlott, im ehr⸗ 
würdigen Alter von 72 Jahren, 

Breslau, den 4. Februar 1848. \ 

Die tief betrübten Hinterbliebenen. 


Todes ⸗ Anzeige. 

Heute Nacht 12 uhr endete ſein thatenrei⸗ 
ches Leben der penf. Organiſt und Lehrer Jo⸗ 
25 Ca ſpar Scholz, in dem Alter von 
30% Jahren und nach 67jähriger Amtsthä⸗ 


tigkeit. 
ſchoplowitz bei Brieg, den 4. Febr. 1848. 
Die Hinterbliebenen. 


; Todes Anzeige 

Geſtern Abend halb 6 Uhr folgt 
ſer vielgeliebter Eugen nur zu bald 
unvergeßlichen Bruder in die Ewigkeit nach. 
Er verſchied nach kurzem, aber ſchweren Lei⸗ 
den an der Bräune, in dem Alter von 2 Jah⸗ 
ren, 2 Monaten und 18 Tagen. Groß iſt 
unſer Schmerz um den abermaligen Verluſt 
des ſo freundlich, gut gearteten Kindes. Da⸗ 
rum bitten wir entfernte Verwandte und 
Freunde, denſelben durch ſtille Theilnahme zu 
ehren. ulbersdorf bei Münfterberg, 

den 4. Februar 1848. 
Paſtor Budich und Frau. 
Todes =» Anzeige, 
Nach vorangegangenen zweimonatlichen 
ſchweren Leiden vollendete heute früh 5 Uhr 
ſtill und Gott ergeben meine geliebte Jug 
tin Johanna Roß, geb. Gläſer, im 64. 
Lebensjahre ihre irdiſche Pilgerreiſe. — Mit 
ihrem Pinſcheiden ſah ich zugleich den freund 
lichten Stern am Himmel meines Daſeins 
untergehen. — Dieſe Anzeige widmet, um 
ſtille Theilnahme bittend, allen Verwandten 
und Freunden: 
l Ernſt Roß, 


herzoglicher Haushofmeiſter, 
5 als Gatte. 
Karlsruhe in O. S., den 3. Febr. 1848. 
Technische Seetion. 
ontag den 7. Februer, Abende 6 Uhr. 
Herr Dr. Stolle; eine technologische 
Rundschau, 
eh I — — 
"®eeonomiseche Section. 
Dinstag den 8. Febr., Nachmittag 5 Uhr. 
Vortrag des Secretairs Grafen Hoverden: 
Aphoristische Gedanken über Kredit-Taxen, 
Phillologische Seetion. 
Dinstag den 8. Februar, Abends 6 Uhr. 
Herr Oberlehrer Dr. Lilie: Ueber Home- 
rische Anschauungsweise, 


Section für * Earten- 


Dinstag den 8. Februar keine Ver- 
sammlung. 


— . — 
Verein für ee und Alterthum 
Schlefiens. 

Montag den 7, Februar um 6 uhr: der 
geheime Archivrath Profefjor Dr. Stenzel: 


Geſchichte des königl. ſchl RE 
Aale in Brela. 0 e Provinzial 


Lätitia. 


Sonnabend den 12. Februar 


e auch un⸗ 


im Hötel zum „König von Ungarn.‘ 
Die Direction. 


Berichtigun 
ſoll es heißen? Kacheuf an Herrm. Silandy 
ſtatt Herrn Silandy. 


ald ſeinem fü 


In der geſtr. Zeitung Sch 


Fräulein B. W. aus . | 
Sind Sie am 31. Januar glücklich in K... 
angekommen? 

Herr Juſtitiarius Hoffmann, welcher 
am Zten d. M. im Wechſel⸗Comtoir auf dem 
Blücherplatz 100 Rthl. Pfandbriefe umgeſetzt, 
wird höflichſt gebeten ſeine Wohnung anzu⸗ 
geben, da man noch Rückſprache nehmen will. 


Denkmal. 

Den am 12. Januar erfolgten Tod des 
hochgeborenen Herrn Freiherrn von 
Czettritz⸗ Neuhaus, königl. Land⸗ 
rathes, Landesälteſten, Ritters mehrerer 
Orden, auf und zu Kolbnitz, betrauert 
auf das Schmerzlichſte mit Allen, die 
dem theuren Dahingeſchiedenen irgend 
nahe zu ſtehen ſo glücklich waren, ganz 
beſonders auch die hieſige Kirchen⸗ 
gemeinde, welche in dem Vollendeten 
einen hochverdienten Schutz⸗ und 
Schirmherrn von Kirche und 


Schule beſaß, der große Opfer zum 


Neubau beider gebracht hat, und in 
frommem Sinne, mit ſeltener Treue 
das Beſte derſelben ſtets förderte. Das 
Gedächtniß der Gerechten bleibet im 
Segen! 
Ehre ſeinem Namen! 
Felede ſeiner Aſche! 
riede ſeinem Geiſte! 
Konradsdorf, den 6. Febr. 1848, 
am Tage der kirchlichen Gedächtnißfeier 
für den Dahingeſchiedenen. 7 
Das evang. Kirchen⸗Collegium. 
Beyer, Kühn, Wilde, 
Pfarrer. Kirchväter. 


Beachtungswerthe Anzeige, 
Die Bojauower und Guadenfreier 
Haupt⸗Brotnuiederlage, 
Kupferſchmiede⸗Straße in 4 Löwen, erlaubt 
ſich hierdurch auf ihr bisher anerkannt belieb⸗ 
tes, ſchmackhaftes Brot, vom reinſten Roggen, 
aufmerkſam zu fh Gnadenfreier, erſte 
Qualität, in ſtets friſchen Sendungen, 5 Pfd. 
für 5 Sgr., Boſanower Hausbacken 7 % Pfd. 
ür 7 Sgr. oder 8 Pfd. für 7¼ Sgr. — 
Daſſelbe Brot iſt guch Nikolaiſtraße an der 

Ohlaubrücke im Gewölbe zu erhalten. 


Ein junges gebildetes Mädchen sucht bei 
geringen Ansprüchen eine Stelle als Gesell- 
schafterin bei einer einzelnen Dame, doch 
würde sich selbige auch in einer Familie, 
wo Kinder sind, nützlich machen können, 
da sie im Stande ist, Unterricht im Fran- 
zösischen so wie im Clavierspiel zu erthei- 
len. Nähere Auskunft ertheilt 

Michael sehmidt in Görlitz. 


e e e 
Ein Knabe, mit den nöthigen Schulkennt⸗ 
niſſen verſehen, 15— 17 Jahr alt, findet in 
einer Spezerei⸗ und Weinhandlung ein ſofor⸗ 
tiges unterkommen. Nähere Auskunft er⸗ 
theilt Herr Heinr. Kraniger, am Karls⸗ 
platz in Breslau. 
1 Dukaten Belohnung. 

Verloren wurde am Iſten d. M., Abends, 
von dir Neuen Sandſtraße bis auf die Ma⸗ 
thiasſtraße ein Brillantring in karmeſirter 
Faſſung und zwei Smaragden. Der ehrliche 
9995 erhält obige Belohnung Neue Sand: 

raße Nr. 5 im Gewölbe. 


Zu verkaufen: 
20 bis 30 Ctr. gutes Bandeiſen, 
1 Grabgitter, 
verſchiedenes Schmiedeeiſen zu den billigſten 
Preiſen. f 
Auch zahle ich für Schmelz- und Gußeiſen 
die höchſten Preiſe. 

H. Proskauer, Goldneradegaſſe Nr. 8. 

Eengagements⸗Geſuch. 

Ein in Buchführung und Korreſpondenz 
und im Verkaufsgeſchäft gewandter Commis 
giebt feine 5 Jahre innegehabte Stellung 
Termin Oſtern auf, und ſucht daher jetzt von 
dieſer Zeit ab ein anderes Engagement in eis 
nem Poſamentir⸗, Tapiſſerie⸗, Eiſen⸗, Kurz: 
waarenz, Tuch⸗, Manufaktur: oder ſonſt an⸗ 
derem Geſchäft. Offerten werden unter R. O. 
poste restante Breslau erbeten. 
Verkauf aus freier Hand. 

Ein Erbfreigut, eine halbe Meile von der 
See und Handelsſtadt Memel, am Memel: 
ſtrom, mit 222 Morgen preuß. Acker, Fluß⸗ 
wieſen, Weideland, guten Gebäuden, Inven⸗ 
tarium und Vorräthen, beſtellten rer 
ten, zur Gaſtwirthſchaft und einträglichem 
Nebenerwerb ſich eignend, iſt ſogleich zu ver⸗ 
kaufen. Nähere Auskunft ertheilen die Her⸗ 

ocke in Memel und Kauf⸗ 


Apotheker 
Am Mor tz Wentzel in Breslau. 


Eine Comtoirwaage mit kupfernen Waage⸗ 
alen und e Gewichten wird zu 


kaufen geſucht Blüche 1 
im — ag Din Once en 


Aus den Worräthen von Ferdinand Hirt. 


Bei uns ift fo eben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben, in Breslan 
und Natibor bei Ferdinand Hirt, in Krotoſchin bei Skock vorräthig: 


Neun Bücher Preußischer Geſchichte 


von Leopold Ranke 
Vom erſten Band iſt kürzlich die 


Zweiter Band. 
Der dritte und letzte Band iſt unter der Preſſe. 
unveränderte zweite Auflage erſchienen. Preis jedes Bandes 2 Thlr. 
Berlin, Ende Januar 1848. Veit und Comp. 


In der Arnoldifhen Buchhandlung in Dresden und 
und in allen Buchhandlungen zu erhalten, in Breslau und 
Hirt, in Krotoſchin bei Stock: 


Vollſtandiges Handbuch der Mineralogie. 
ritter Band. 


Des ſpeziellen Theiles zweite Abtheilung. 
Mit 6 Tafeln Zeichnungen. gr. 8. 3 Kthl. 
Die beiden erſten Bände Eoften zuſammen 5 Rthl. 22%, Sgr. 


Leipzig iſt ſo eben erſchienen 
Natlbor bei Ferdinand 


Bei George Weſtermann in Braunſchweig find erſchienen und in Breslau bei 
Ferdinand Hirt, W. G. Korn, in Ratibor in der Hirt'ſchen Buchhandlung, in 
Krotoſchin bei Stock vorräthig: 

Schnur, Dispoſitionen zu Abendmahlsreden. 8. geh. 24 Ser, 
redigt⸗Dispoſitionen über die evangeliſchen und epi’ 
ſtoliſchen Pericopen. Erſte Sammlung, fünf Jahrgänge enthal? 
tend. 8. geh. 18 Sgr. 

— — Zweite Sammlung, ſieben Jahrgänge enthaltend. 8. geh. 27 Sgr 
Für Forſtmänner, Baumeiſter, Holzhändler zc. 
Im Verlage der Nitolaifhen Buchhandlung in Berlin find fo eben erſchienen, vor 
räthis in Breslau und Ratibor bei Ferdinand Hirt, in Afoetoſchin dei Stock: 
Georg Ludwig Hartig's | 

ta 


(königl. preuß. atsraths und Ober⸗Landforſtmeiſters) 


Kubik⸗Tabellen | 


für geſchnittene, beſchlagene und runde Hölzer, 
nebſt Geld⸗ und Potenz - Tabellen, 
Sechste vermehrte Auflage. N 
Herausgegeben von Dr. Theodor Hartig, 
herzogl. braunſchweigiſchem Forſtrathe. 
Mit Holzſchnitten und einer concentrirten Kubik⸗ Tabelle, 
Dauerhaft in Kattun gebunden. Preis 24, Rihl. 
In einer öffentlichen Beurtheilung dieſes Werkes heißt es: „Den Werth dieſer Tabel, 
len wird der praktiſche Forſtmann, Holzhändler ꝛc, beim Gebrauch bald ſchätzen lernen 
Sie übertreffen alle bisher erſchienenen an Vollſtändigkeit und allgemeiner Brauchbarkeit. 
Sie find in den preußiſchen Staaten allgemein eingeführt, und Referent wünſcht, daß fit 
auch in den übrigen deutſchen Staaten geſetzlich eingeführt und dadurch die Ungleichheit 
und Ungewißheit gehoben werden möge, die bei dem Gebrauche der verſchiedenartigen Ta⸗ 
bellen noch fo häufig erzeugt werden.“ | 
Die Verlagshandlung erlaubt ſich nur noch hinzuzufügen, daß die gegenwärtige Ste 
Auflage durch eine zweckmäßige „Anleitung zur Meſſung und — lie- 
gender ſowohl als ſtehender Bäume“, To wie durch mehrere neue Tabellen und 
eine große Menge von Holzſchnitten bereichert worden iſt, wodurch die Brauchbarkeit des 
Buches ſehr gewonnen hat. 
So eben iſt erſchienen und durch alle Buchhandngen zu beziehen, in Breslau und 
Ratibor durch Ferdinand Hirt, in Krotoſchin durch Stock: 


Blatter für chriſtliche Erbauung von 


proteſtantiſchen Freunden. 
Herausgegeben von Archidiakonus Dr. Jiſcher und Paſtor Uhlich 
1848. Nr. 1. Preis für den halben Jahrgang 10 Sgr. 
Leipzig, Januar 1848. Otto Klemm. 
Im Verlage von G. Baſſe in Quedlinburg erſchien und iſt in der Buchhandlung von 
Ferdinand Hirt in Breslau u. Natibor, in Krotoſchin bei Stock vorräthig: 
James Johnſon: 


Die krankhafte Empfindlichkeit des Magens 
und der Eingeweide, als nächſte Urſache der Verdauungsbeſchwerden, Nerdenreizbar“ 
keit, geiſtigen Erſchlaffung, Hypochondrie ie. Nach langjährigen Erfahrungen dar“ 
geſtellt und mit Belehrungen über den einzig ſichern Weg zu einer unfehlbaren Hei“ 

lung verbunden. Nach der ſechsten Auflage des Originals aus dem Engliſchen 
überſetzt. 8. Geh. Preis 10 Sgr. 


Das einſeitige Kopfweh, 
gewöhnlich Migraine genannt, und die dagegen anzuwendenden Mittel. Nebſt Be⸗ 


trachtung über die nervöſen Krankheiten im Allgemeinen. Von Dr. E. X. Le 
Bienve nu. Aus dem Franzöſiſchen. 8. Geh. Preis 10 Sgr. 


1000 Stück blaublühende Hortenſien, 
ſowie verſchiedene Sorten Gehölz zu Gartenanlagen, find in Klein⸗Maſſelwitz zu 
haben. Gleichzeitig wird bemerkt, daß der Verkauf von Georginen wie früher fort” 
gefegt wird, und wird der Ziergärtner Krätzig daſelbſt alle Aufträge der Reihen“ 
folge nach, wie fie. ergangen, ausführen. — Ale ſchriſtlichen Aufträge werden 
portofrei erbeten. 


Eine neue Sendung der eleganteſten 


Ball⸗ und Geſellſchafts Roben | 


empfehlen: 


H. Rinkel u. Sohn, | 


Mode⸗Waaren⸗Handlung, Ring Nr. 60, Ecke der Oderſtraße. 


Die zweite Aufſtellung der 


Reiſe durch die Schweiz, 
Reufcpeftzaße 58, wird am 15. d. M. für 
Pr geſchloſſen. Entree 2%, Sgr., Kin: 
er 1 Sgr. 


5 Bekanntmachung. 
. Anzahl ausrangirter Kaſernements⸗ 
enſilien, worunter 345 Stück hölzerne Bett⸗ 
% len, 213 Stück Drathleuchter und 167 
ichtſcheeren; mehrere Haufen alter Bauhöl⸗ 
zer, eiſerne Ofenthüren, Einheizthüren, Ofen: 
einigungs⸗Thüren, und Ofenröhren; einige 
entner altes Schmiede: und Guß⸗Eiſen; 
rat er ein unbrauchbarer Leichenwagen⸗Appa⸗ 
Bauund mehrere zum Nutzgolz geeignete 
hö ume (Rüſtern) auf dem Stamme ſollen 
dederer Beſtimmung zufolge im Auktionswege 
rkauft werden. f 
berugterzu ſteht ein Termin an auf den 8. Fe⸗ 
Hein d. J. früh 0 uhr im Hofe der in der 
Kaser Groſchengaſſe belegenen Karmeliter⸗ 
im ne, und am 9. Febr. d. J. früh 9 uhr 
mit oft der Bürgerwerder⸗Kaſernen, welches 
gebroem Bemerken zur öffentlichen Kenntniß 
Vun wird, daß die Bettſtellen und die 


werden erſt am zweiten Tage vorkommen 


Brela, den 2. Februar 1848. 
Königliche Garniſon⸗Verwaltung. 


Nothwendige Subhoſtatfon⸗ 
Notes zur Kommiſſionär und Pfandverleiher 
geht ert Schnaubert'ſchen Konkurs⸗Maſſe 
auf ade aus Nr. 227, Hierfeldft, gerichtlich 
den 106 Rihir. 15 Sgr. apgeſchägt, foll auf 
ab „16. Juni 1848 pon Vormittag 11 uhr 
N hleſiger Gerichtsſtelle ſubhaſtirt wer⸗ 
in Die Taxe nebſt Hypothekenſchein liegen 
05 der III. Abtheilung unſerer Kanzlei zur 

inſicht bereit. 

Görlie, den 13. November 1847. 

___ Königliche Land: und Stadtgericht. 
rauerei⸗Verpachtung. 

Zur anderweiten deeiſah rigen Verpachtung 
der hiefigen Stadtbrauerel mit Schankwirth⸗ 
ſchaft, von Johanni ab, haben wir einen Ter⸗ 
— guf Freitag den 25. Febr. d. J. Vor⸗ 

tags um 10 uhr, im rathhäuslichen Ge⸗ 
fan essimmer angeſetzt, und laden kautions⸗ 
e Pachtliebhaber dazu mit dem Bemer⸗ 
den ein, daß die Wahl des Pächters unter 
— zwei Meiſtbietenden, der Stadtverordne⸗ 

erſammlung vorbehalten bleibt. 
olanowo, den 15. Januar 1848. 


— Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 

nach der königlichen Oberförſterei Windiſch⸗ 
ende wie find im Monat Februar d. J. fol⸗ 
beam e und Nutzholz⸗ Termine an⸗ 

1. Den Aten im Schusbezf 

utzbezirk Schmograu 

ur den Iten „ Glauſche, 
w. den 18ten 7, „ Scgeorſellitz, 

den 19ten 1 55 Schadeguhr, 
Es „ Vormittags von 10 bis 12 uhr. 
gen derden unter den bekannten Bedingun⸗ 
ſenen bereits ausgeſchnittenen und vermeſ⸗ 
und „Hölzern zum Verkauf geſtellt: Eichen 
Sch Fichten in Schudeguhr; Kiefern in allen 

uobezirken. 
indiſchmarchwitz, den 1. Febr. 1848. 
Der königliche Oberförſter Gentner. 
im tenig! a 10 1 

en Forſtrevier Panten bei 

fie um meiftbietenden Verkauf der im nach 


“ 


en I ; 
10 Frühjahr zum Schälen beftimmten circa 
— Kaftern Finde und zwar: 30 Klaftern 


alten Eichen im Schutzbezirk Fuchsberg 
ve der Oder et Parchwitz, 50 Klaftern 
Ala im Bezirk Kaltwaſſer bei Lüben, 20 
Lie ftern Spiegelrinde im Bezirk Rehberg bei 
loten ift ein Licitations⸗Termin auf den 
in der * Vormittags von 10 bis 12 uhr 
Promenade nung des unterzeichneten an der 
Breslauer Th zwiſchen dem Glogauer und 
den Verkauf ore zu Liegnitz anderaumt. Die 
ingungen li zum Grunde zu legenden Be⸗ 
gewöhnlich egen von heute ab während der 
zur Einst 23 Amtsſtunden bei Unterzeichnetem 
bemerkt 8 ereit und wird vorläufig nur 
Rellung ihrer die Meistbietenden zur Sicher⸗ 


tion bei der . — eine angemeſſene Cau⸗ 
er hieſigen Forſtkaſſe zu deponiren 
haben. eie nig, 2. N ale 1548 2 


8 um nig. Oderfbrſter Schmidt. 
on. Am 8. d. M. V 9 
u. d. f. 8 „Vorm. 9 uhr 
in . 1 205 ebenfalls Vorm. 9 Uhr, follen 
rer, importien hesſtraße 400 Tauſend Eigar⸗ 
werden. . und mittlere, verſtei 
- annig, Aukt.⸗Kommiff. 
in Bee ed. N., Nachm. 2 U. 
don Schnittwaaren Ae fung ber Auction 
aunig, Aukt Memauf 


Ene Waſſer⸗ und Brettſchn cite: 9 
un 


bie, laudemial⸗ und zins frei 

ſehr — re 2 in 

seiner Familie, ſo wie eine 
Kauft Stelle mit Aeckern, win der 
dem vegen Kränklichkeit und herannahen⸗ 
Gebaute aus freier Hand verkaufen. Die 
und ‘übe nd ſämmtlich in gutem Bauſtande 
au 5 de Provinzial⸗Land⸗Feuer⸗Societät 
ufig Dom, 3500 Rthlr. verſichert. Kauf: 
aus wei 1 er 
dase kanen, erfahren auf perſonliche 
durch den oder portofreie Briefe das Nähere 
hierg beauftragten Commiſſionär 

Syweidnitz. 


Sonntag 


1 Submiffion. 

Für die dieffeitige und für se be 
zu Neiſſe ſollen je 600, in Summa alſo 1200 
Gentner Stangenſchwefel, welche Poſten ge⸗ 
trennt zu liefern ſind, angekauft werden. 

Lieferungsluſtige werden hiermit aufgefor⸗ 
dert, ſowohl Proben des abzugebenden Schwe⸗ 
fels — ungefähr 4 Loth — bis zum löten 
April d. J., als ihre Preisforderungen pro 
Centner bei koſtenfreier Ablieferung in die 
Magazine der beiden gedachten Fabriken, vor 
dem Termine verſiegelt mit dem Vermerk auf 
der Adreſſe: „Submiſſion auf die Lieferung 
von Stangenſchwefel“ portofrei einzuſenden, 
demnächſt aber am 1. Mai d. J., Vormittags 
10 uhr, zur Licitation hierſelbſt perſoͤnlich zu 
erſcheinen. 5 

Auch können Submiſſionen auf Theile der 
gedachten Lieferungen — letztere jedoch nicht 
unter 200 Etr. — abgegeben und ſoll dahin: 
gegen bei gleichen Forderungen dem Sub⸗ 
mittenten auf die ganze Lieferung der Vorzug 
eingeräumt werden. 

Die geſtellten Lieferungs⸗ Bedingungen lie⸗ 
gen mit Ausnahme der Sonne und Feſttage 
täglich früh von halb 9 bis 12 uhr Mittags 
hierſelbſt und bei den königl. Artilleriedepots 
u Berlin, Breslau und Stettin zur Einſicht 

exeit. 

Pulverfabrik bei Spandau, 24. Jan. 1848. 

Die Direktion. 


Schweizerhaus. 

Sonntag und Montag Quintett⸗Konzert. 
Zur Aufführung kommt: Ouverture zur Oper 
„Jeſſonda“ von L. Spohr, und au vieles 
Verlangen: Erinnerung an den Chriſt⸗ 
markt in Breslau, muſikaliſcher Scherz, 
arrang. v. Teichgräber. Entree a Perſon 1 Sgr. 


Casperkes Winter⸗Lokal. 
Sonntag den 6. Februar 
großes Konzert. 


Eliſenbad. 


Heute, Sonntag, g 
großes Concert unter Leitung des königl. 
Kapellmeiſter Herrn Bialecki. 
Anfang 3 uhr. Entree a Perſon 2% Sgr. 


Wintergarten. 
Heute 
12. Sonntage: Abonnement-Eoncert, 
Anfang 3 uhr. Entree für Nicht⸗Abonnenten 
5. Sgr. 2 Schindler. 


Maskenball. 


Den Mitgliedern des Donnerftag: Vereins 
im artmannſchen Lokale, Gartenſtraße 
Nr. 23, zur Nachricht, daß am 10ten d. 
Mts. Maskenball ſtattfindet. 


Die Vorſteher. 
Seifferts Salon, 


vormals Menzel, 
heute Sonntag Tete e ee 
ausgeführt von der Kapelle des Marcellus 


Leſchnick. EN 
Weiß⸗Garten. 

: großes Konzert 

der Breslauer Muſikgeſellſchaft. 


Cafe restaurant. 
Montag großes Abend: Konzert, 


Konzert 


heute Sonntag den 6. Februar im Glas: 
Saal des Neu⸗Scheitniger Kaffeehauſes, wozu 


ergebenſt einladet: 
J. C. Kottwitz. 
eute den 6. Februar: Großes 


Inſtrumental Konzert, 

wobei die neueſten Piecen, zur Aufführung 

kommen, Carl Hartmann, 
Gartenſtraße 23. 


Im Glashauſe 
Sonntag: Trio⸗Konzert. 
Die modernſten 


Viſiten⸗Karten, 


franzöſiſch ſatinirt, Rück⸗ und Vorder⸗Seite 
ſcharf glänzend; 


+ 

Verlobungs Briefe; 

Adreß⸗ und Ball⸗Karten; 
Wechſel, Anweiſungen, Accreditive, Quittun⸗ 
gen ꝛc. mit Relief-Ton, Waſſerzeichen und 
eprägter Firma; Preis⸗Courante, Rechnun⸗ 
gen, Frachtbriefe, Circulaire und Gedichte jeder 
Art, Wein: und Waaren⸗Etiquetts ꝛc. werden 

in gravirtem, Congreve⸗ und Federdruck 

ſorgfältigſt ausgeführt im 
lithographiſchen Anftitut 


S. Lilienfeld, 


Breslau, Reuſche Straße Nr. 38. 


ce Zahlung sfähigkelt w Ein unverheiratheter Wirthſchafts⸗Beamter, 


er der dolniſchen Sprache mächtig iſt 
— Brauchbarkeit durch vortheilhafte 
bei dem Bom c findet zu Oſtern 3 
Oppeln, ein ne eo wäh, Kr 


285 


Rundma 


bung. 


Da die Schneeverwehungen in den unterbrochenen Strecken bereits beſeitigt find, 


ſo verkehren 
nun wieder die Trains 
Wien, am 1. Februar 1848. 


nach der angekündigten Fahrordnung. 


Von der Direktion der a. pr. Kaiſer⸗Ferdinands⸗Nordbahn. 


Offene Bürgermeiſter⸗Stelle. 

In Jutroſchin, wo Städte⸗Ordnung iſt, 
wird eine neue Bürgermeiſterwahl ſpäteſtens 
zum 1. Juni d. J. ſtattfinden. Dies zur 
Nachricht für hierauf Reflektirende, behufs 
ihrer baldigen Meldung. 

Anzeige für Wein⸗ Kaufleute und 

PeſvalAein-Gigenf ü mer. 

Zum Abziehen, Bearbeitung und Pflege von 
allerlei Weinen und Verbeſſerung ſelbſt ſol⸗ 
cher, die durch Vernachläſſigung ſchon gelit⸗ 
ten, kann ich einen praktiſch erfahrenen Küfer 
unter beſcheidenen Anſprüchen beſtens em⸗ 
pfehlen. E. Selbſtherr, Herrenſtr. 20. 


Bekanntmachung. 
0 Dienſtag den 8. Febr., 
Nachmittags 3 uhr, iſt 
große intereſſante 
Schlangenfütterung 
nebſtZahmheitsproduktio⸗ 
— nen und Fütterung der 
übrigen Raubthiere in der egyptiſchen Mena⸗ 
gerie auf dem Salpatorplatz. Auf einen gü⸗ 
tigen und zahlreichen Beſuch zu dieſem ſelte⸗ 
nen Schauſpiele hofft: 
Hartmann, Menageriebeſitzer. 
AG 


VI WE 
Den vielen Nachfragen zu begegnen, 
zeige ich hierdurch ergebenſt an, daß 
ich vom 6. Februar ab in meinem 
A Verkaufslokal unter der Aufſicht des 
A Schächters Herrn S. Baß kauſcher 
IR Rinde, Hammel⸗ und Kalbfleiſch in 
beſter Güte verkaufen werde. Ich 
werde ſtets bemüht ſein durch reele 
Preiſe ſo wie durch meine neue Ein⸗ 
A richtung dem jüdiſchen Ritus zu ent: 
A ſprechen. Ai ez Engert, 
Fleiſchhauer im Meerſchiff, Schweid⸗ 
nitzer Straße Nr. 37. 
6) 


ww w 


cht engliſche 
tahlfedern 


n vorzüglicher Elaſtizität, im Preiſe 
von 5 Sgr. bis 3 Rthl. 10 Sgr. A 
Gros und ½ Sgr. bis 9 Sgr. das 
Dutzend, empfiehlt die 

Buch⸗ und Kunſthandlung⸗ 

Eduard Trewendt in Breslau, 

Albrechtsſtraße Nr. 39, 

pProbekarten, auf welchen 23 
verſchiedene Nummern befindlich, wer⸗ 
den zu dem Preiſe von 6 Sgr, verab⸗ 
reicht, und bei Entnahme des Bedarfs 3 
zu demſelben Preiſe in Zahlung ange? 


22 spe 2 
Zwei Penſtonärinnen können zu Oſtern 
Aufnahme in der Familie eines hieſigen Lehrers 
finden, in welcher ihnen neben ſorgfältiger 
allgemeiner Ausbildung günſtige Gelegenheit 
zur Erlernung des Franzöſiſchen geboten würde. 
Näheres iſt zu erfragen bei 
Gymnaſiallehrer Klopſch, 
Langeholz⸗Gaſſe Nr. 2, 2 Treppen. 


4000 Rthlr. 


N 


zu 3 pCt. Zinſen auf ein Haus in der Stadt, 


ohne Verluſt, ganz genügende Sicherheit, ſind 
ſofort zu vergeben. Anfrage bei 
J. Hoffmann, Ketzerberg 28. 


Ritterguts⸗Verkauf. 

3, Meilen von Breslau, iſt ein Ritter⸗ 
gut, welches ſich nach 12jähriger Fraktion 
auf 60,000 Rtlr. verzinſ't hat, Familienver⸗ 
hältniſſe halber unter ſoliden Bedingungen 
für den ganz billigen aber feſten Preis von 
30,000 Rtlr. ſofort zu verkaufen durch 

Müller, Kupferſchmiedeſtr. 7, in Breslau. 


Thierknochen 
werden in achten 9 Ei jeder⸗ 
zeit zum höchſten Preiſe gekauft bei 
dr Rochefort u. Comp., 
Biſchofsſtr. Nr. 3 und Mäntlergaſſe 16. 


Braunkohle. 


um den vielen Nachfragen zu genügen, zeige 9 


ich hierdurch an, daß nunmehr 


Braunkohle, 


die Tonne à 18 Sgr., fortwährend zu haben 


iſt, durch 
M. Schlochow, 
en 
u onnen, 
vo. Be zei che france bis vor die Thüre 
geliefert. 


K T 
iiber von Blech, Eifen oder Holz, Wä⸗ 
N unauslöſchlicher Dinte und . — Zet⸗ 


in Tuſche werden fauber gezeichnet von 
Lithograph Richter, 
Herrenſtraße Nr. 20, Stube 15. 


tel 


tragen worden. 


Jahre als Erzieherin funetionirt 
I hat, wünſcht gegenwärtig ſich wie: 
2 der in dieſer Eigenſchaft zu placi⸗ 
Nähere Auskunft wird er⸗ 
theilt auf portofreie Briefe mit der 

Z. poste restante 


2 


ren. 


2 


) Es wird erſucht, 
dieſelben gegen Belohnung Schuhbrücke Nr. 
46, 2 Treppen, abgeben zu wollen. 

Ein Schaukaſten (Glasſchrank) und eine 
große Markiſe ſind ſofort billig zu verkaufen 
Ohlauerſtraße Nr. 8 im Kleidergewölbe. 

Für 3 Rthl. monatliche Miethe iſt Kupfer⸗ 
ſchmiedeſtraße Nr. 35 ein möblirtes Vorder⸗ 
ſtübchen zu vermiethen. 

Ein Knabe von rechtlichen Eltern mit den 
nöthigen Schulkenntniſſen verſehen, der ge⸗ 
ſonnen iſt die Spezerei Handlung zu erlernen, 
findet ſofort ein uUnterkommens das Nähere 


Neueweltgaſſe Nr. 37 im Gewölbe. 


Eine Dame, die feit 3 Jahren zum Vers 
gnügen engliſchen unterricht ertheilt, würde 
gern von jetzt an auch gegen geringes Hono⸗ 
rar Schülerinnen annehmen. Näheres beim 
Herrn Kaufmann Ritter, Ring Nr. 51. 


Apotheken mit großen, mittleren und klei⸗ 
nen Geſchäften ſind mir zum Verkauf über⸗ 
Darauf Reflektirende bitte 
ich, ſich gefälligſt an mich zu wenden. 

J. H. Büchler in Breslau, 


Apotheker. 
Gutta⸗ Percha 


A (vegetabiliſches Leder) 
in Sohlen, Platten, Riemen ꝛc., bei 


Eduard Groß, 


am Neumarkt Nr. 42. 


Ein hier gutgelegenes Grumdstüeclh, 


welches alle Bequemlichkeiten und Annehm- a 


lichkeiten darbietet, ist wegen Ortsverände- 
rung ganz preiswürdig zu verkaufen. Nach 
Abzug aller Abgaben und nach dem jähr- 
lichen Revenüenüberschusse verzinset sioh 
die baare Auzablung von 5000 Rtbir, jähr- 
lich höher wie auf 9 ee Näheres 
bei F. ler. 
Bahnhofstrasse im ‚Herrmannshofe, 
Ein Knabe von rechtlichen Eltern kann bei 
einem Nadlermeiſter unter annehmbaren Be⸗ 
dingungen Ae werden. Näheres bei 
lexauder, Graupenſtr. Nr. 6. 


Stiefeln 
von haltbarem Leder werden gegen baldige 
Zahlung für den ſoliden Preis von 2 Kthlr. 
20 Sgr., Lackſtiefein 3 Rihlr. 10 Sgr. ganz 
modern und ſauber verfertigt bei 
A. Pohle, Hummerei Nr. 20. 


Die Mehl: Niederlage in ſieben Kur⸗ 
fürſten am Ringe, empfiehlt alle Sorten fein 
Weizen ⸗, Roggen⸗ und Gerſtenmehl ꝛc. zu 
möglichſt billigen Preiſen, im Einzelnen wie 


im Ganzen. 
. Ulke aus Tannhauſen. 


Eingeſottene Gebirgs-Preifelbeeren, 


das Pfund 1¼ Sgr., der Gentner A Rtlr. 


5 Gries und Graupe 
— 2 — Ibe Faden⸗Nudeln 
erirt: 


0 
S. G. Schwartz, 


. 


3 Jung ‚ste. 28, abgug | 
Aechten Limburg. Käſe 
den Ziegel 7½ Sgr., bei Abnahme von 

3 Stück 7 Sgr. 


Aug. Louis Sachs, 


Oderſtraße Nr. 24, 3 Brätzeln. 


interhäuſer Nt. 10, 1 Tr. werden 
I; Arten Se e 


Gefuche nventarien, 
Beiefe und Kontrakte angefertgit. 


Verkauf von Eifen. 
Auf der Gasbeleuchtungs⸗Anſtalt ſollen Dienſtag den 8. d. M. Nachmittags 2 uhr 
80 Etnr. Abfälle von Guß⸗ und Schmiede⸗Eiſen an den Meiſtbietenden verkauft 
werden. Breslau, den 3. Februar 1848. : 
Das Direktorium der Gasbeleuchtungs⸗Aktien⸗Geſellſchaft. 


Avwim. 

Hiermit beehren wir uns ergebenft anzuzeigen, daß wir dem Herrn Carl Weftphal 
in Breslau die alleinige Haupt⸗Niederlage unſerer Nagel⸗Fabrikate für die Provinz Schle⸗ 
ſien übergeben haben, und erſuchen wir unſere geehrten dortigen Abnehmer ſich bei Bedarf 
gefälligſt an denſelben wenden zu wollen, da wir ihn in den Stand geſetzt haben, zu un⸗ 
ſeren feſten Fabrikpreiſen zu verkaufen. 

Halle a. d. S., den 25. Januar 1848. 2 
Die Nagelfabrik von Krauſe u. Comp. 
Bezugnehmend auf obige Anzeige empfehle ich alle Sorten Nägel von den kleinſten 
Heft⸗ bis zu den größten Bau⸗ und Brett⸗Nägeln, ſo wie auch Stifte, Bekleidungs- und 
Glaſer⸗Nägel zu feſten, aber auffallend billigen Fabrikpreiſen. 
2 Carl Weſtphal, Nikolaiſtraße Nr. 80. 


\ Für Damen 
empfehle ich zur Mbend: Toilette eine große Auswahl Chemiſets⸗Iſa⸗ 
bella, Kragen⸗Amazone, Pellerin⸗Vietoria, Cravates⸗Diana, 


in allen Farben, Bänder garnirt. ; 
J. Seelig, 


Schweidnitzer Straße Nr. 52, erſte Etage. 


Bruſt⸗Zucker, 
wegen feiner beſonderen Reichhaltigkeit an lindernden Stoffen als vorzüglich für Huſtende 
und Bruſtleidende, empfiehlt, ſo wie alle anderen Konditorwaaren, im Einzelnen und be⸗ 
ſonders im Ganzen die Boubon⸗Fabrik des Adolph Thieme, 
Antonienſtraße Nr. 35 im weißen Storch. 


Schwarze Luſtrines und Glanz⸗Tafte 


von 288 er Güte und Schönheit, die Elle von 15 Sgr. an, empfiehlt: 


oſeph Prager, Ohlauerſtraße Nr. 8. 


Nach Auflöfung des ſeit Michaelis v. J. unter der Firma R. Wentzel u. Seelig 
beſtandenen Geſchäftes ſage ich Endesunterſchriebene für das mir ſeit lange geſchenkte Ver⸗ 
trauen und Wohlwollen meinen beſten Dank, indem ich gleichzeitig die Bitte verbinde, mir 


8 erner angedeihen zu laſſen, da ich bis auf eine weitere Anzeige, jetzt wie frü⸗ 
h we Na — Ste die Aufertigung von Waſche, Kin⸗ 
Lergagberee un . Ausſtattungen beſorge und hiervon jederzeit die neue— 


ſten Modelle zur ahl vorlege. , 
Roſalie Wentzel, 


Ohlauer Straße Nr. 8, Rautenkranz, im Hofe 3 Treppen. 


Samen:Getreide: und Eichen⸗Verkauf. - 

_ Saamen:Erbfen und Wicken, fo wie 100 Stück Eichen von verſchiedener Stärke und 
geradem Wuchs zur beliebigen Auswahl von circa 500 Stück zu Nutzholz brauchbar und 
nahe an der Breslauer Straße ſtehend, bietet das Dominium Bukowine, ohnweit Sibyllen⸗ 


ort, zum Verkauf. 


Trebnitzer Baieriſch Bier, 


6 erei, ſo wie auch Dresdner Waldſchlößchen⸗Bier empfiehlt: 
t e C. Franck, im Börſenkeller. 


—. — —— ——e 
8 N Nr. gr im DR v. 0998 1 0 
ist der Unterstock von 9 Zimmern, Küche, Bodenkammer, Sou- 


terrain, Stube, Keller, Pferdestall auf 6 Pferde, mit Genuss des © 
Gartens, eigener Laube; sogleich zu beziehen. 


* Nera 


8 * oe 
3 


Eine Wohnung u v. ; 

von 3 Stuben, Alkove, Küche und Entree, | Sandſtraße Nr. 3, ein großes ſehr hohes heiz⸗ 

fo wie eine von 2 Stuben, Küche, Entree] bares, feuerſicheres Gewölbe, worin mehrere 

und Zubehör iſt Tauenzienſtraße Nr. 11 im Jahre eine Zündhölzer⸗Fabrik betrieben wor: 

Merkur zu vermiethen. an iſt, welches ſich auch zu einer Watten⸗ 
Fabrik eignen würde. 

Ring Nr. 22 Zwei möblirte, neben einander gelegene 

iſt zu Johanni der zweite Stock und zu Oſtern Zimmer find Werderſtraße Nr. 37, par terre 
oder Johanni der dritte Stock zu vermiethen. ſogleich zu beziehen. 


Zu vermiethen ein halber Stock von zweil Kupferſchmiedeſtraße Nr. 27 ift der Iſte 


Zu vermiethen 


286 - 


— 


Ein Spezerei⸗ czeſchäft, 5 "eböteiaben und @onbitor 


auf einer der Hauptſtraßen in Breslau gele⸗ 
gen, mit ſämmtlicher Einrichtung, mit und 
ohne Waaren⸗Lager, iſt zu verkaufen und auf 
Verlangen ſogleich zu übernehmen. Das Nä⸗ 


here hierüber durch den Agenten 
C. Hennig, Mehlgaſſe Nr. 10. 


Apollo⸗Kerzen, 


von vorzüglicher Güte, empfehle a 11 Sgr. 
pro Pack. J. Cuhnow, 


Nikolaiſtr. Nr. 8 u. goldne Radegaſſe 2. 


Raffinirtes Rüböl, 


vorzüglich hell und geruchlos brennend, em⸗ 
pfiehlt im Ganzen ſo wie pfundweiſe billigſt 
die Oel⸗Fabrik von J. Cuhnow, 
goldne Radegaſſe Nr. 2 u. Nikolaiſtr. 8. 
Für SO Nthl. 
iſt eine freundliche Wohnung von 3 Stuben 
nebſt Zubehör im zweiten Stock, Term. Oſtern 
zu vermiethen, Vorwerksſtraße Nr. 25. 
Ein Spezerei⸗Geſchäft, oder ein dazu 
paſſendes Gewölbe, ſo wie ein Reſtaurations⸗ 
Lokal wird geſucht durch Ed. Stohrer, 
Schmiedebrücke Nr. 49. 
Fertige Stiefeln von haltbarem Leder, 
modern gearbeitet, von 2—3 Rtl.; Beſtellun⸗ 
gen werden ſchnell beſorgt bei Auguſt 
Hoffmann, Schuhmachermeiſter, Ring 4. 


Stearin⸗Lichte 9 Sgr. 
Apollo⸗Kerzen 10 „ 
Brillantkerzen 11 „ 


offerirt zu 4, 5, 6, 8 Stück per Pack: 


C. G. Oſſig, 


Nikolai⸗ und Herrenſtraßen⸗Ecke Nr. 7. 


Malz⸗Syrup, 
beſte Waare, dick, ſüß und rein von Ge⸗ 
ſchmack, in Fäſſern und gezapft, hat billig 
abzulaſſen: 

Julius Lüke, Schmiedebrücke 13. 


Sehr ſchönen Sommerweizen 


waaren: Fabrik 


von Ferdinand Weinrich, 
am Hintermarkt Nr. 1, 


ächte Bruſtthee⸗Bonbons, 
7 Eibiſch⸗ 5 . 
5 Malz⸗ 5 
=  Mobhrrüben: = 
: MWegwatte : 


Von Gewürz, Vanillen⸗ und Geſundheits 


Chokoladen; Content⸗ und Chokoladenſuppen 
Mehl; Cacao⸗Thee u. ſ. w. iſt von läng 
bekannter Qualität ſtets aſſortirtes Lagen 
bitte daher um gütige Abnahme. 


2000 Rthl. 


find zur ſicheren Hypothek zum Termin I 
hannis anderweitig zu vergeben: Friedrich 
Wilhelms⸗Straße Nr. 27, im erſten Stoch 
links, zu erfragen. 


Flaſchen⸗Siegellack 


hellroth, hellblau, grün,) 
gelb, braun, ſchwarz, 5 a Pfd. 4 Sgr., 
gold, beſonders ſchön, à Pfd. 7 Sgr., 
empfiehlt die Siegellack⸗Fabrik 
Kupferſchmiedeſtraße 8, E. E. Krutſch⸗ 


Für einen Gärtner. 


Die Obſt⸗ und Gemüſe⸗Nutzung, nebſt Wie 
fen und Aecker der Grüneicher Kalkbrennere! 
ſollen verpachtet werden. Pachtluſtige un 
Kautionsfähige können Näheres in loco fr 
bis 8 uhr und Nachmittags von 2 bis 3 Uhr 
erfahren und in Augenſchein nehmen. 


Breslauer Getreide⸗Preiſe 
am 5. Februar 1848. 


Sorte: beſte mittle geringſt“ 
— 


Weizen, weißer 67 ½ Sg. 62½ Sg. 56 Sg. 
60 54 70 


7 


offerirt das Dominium Wohnwitz, Neu⸗ Roggen 88 % nene in 
markter Kreiſes, zur bevorſtehenden Früh⸗ Gerſte. Bg n e eee 
jahrs⸗Ausſaat zum Verkauf. Hafer Oe een 


Breslau, den 5. Februar 1848. 
Geld: und Fonds⸗Courſe. 


Stuben 
aud) getheilt, zu Oſtern zu haben Gellhorn⸗ 
gaſſe Nr. 2, vis-a-vis dem Wintergarten. 


Ein großer lichter Saal nebſt Wohnung iſt 


ſofort oder zu Oſtern billig zu vermiethen St 


2 Kabinets und Küche für 65 Rtl., Stock und das Gewölbe zu vermiethen, wo⸗ 


rin ſchon viele Jahre eine Lederhandlung iſt. 
Das Nähere 2 Stiegen vorn. 


Sas heise u ni 
eee Nr. 30 ift der dritte 
ock, beſtehend in 3 Stuben und 1 Kabinet, 


Mauritiusplag Nr. 7; Näheres beim Wirth. Küche und Beigelaß zu vermiethen und Ter⸗ 


Ab Oſtern d. J. iſt zu vermiethen Schmie⸗ 
debrücke Nr. 62, der Zte Stock, beſtehend in 
Vorder⸗ und Hinterſtube, Küche, Keller und 


min Oſtern zu beziehen. 
Das Nähere daſelbſt. 


An anſtändige Miether find Wohnungen 


Bodenkammer, an einen ftillen ordnungslie⸗ zu zwei Stuben mit Entree als Küche, Bo⸗ 


benden Miether, und wird einem ſolchen noch 
die Renovirung der Wohnung zugeſichert. 

Kreuzkirche Nr. 9 iſt im erſten Stock eine 
Wohnung, beſtehend aus 2 freundlichen Stu⸗ 
ben, Alkove, Küche und dem nöthigen 1 
laß zu vermiethen und zum 1. April zu be⸗ 
ziehen. Näheres wird ertheilt par terre 

Zu vermiethen 
iſt der Iſte Stock Albrechtsſtraße 
und Oſtern zu beziehen. 

5 Zu vermiethen Term. Oſtern 
ein Quartier von 3 Stuben, Entree, Küche 
und Zubehör im erſten Stock Altbüſſerſtr. 14. 
Näheres Albrechtsſtr. 38, im Comtoir. 


Nr. 46 


Ein freundiſches“ Quartier von vier 
er Stuben, Entree, Küche nebft Beige N 
A laß, wozu die Benutzung des anſtoßen⸗ 2 


den Gartens gehört, ift in meiner Be⸗ 
figung in der Ohlauer Vorſtadt Ter⸗ 

A min Oſtern zu einem mäßigen Preiſe 
zu vermiethen. Näheres Ohlauerſtraße B 
Nr. 55 im 8 8 


9 
2 5 188 


Neben der Schweibniger Acciſe Nr. Tiſt Alexander und Comp., Antonienftraße 
ein Garten mit Fruchthaus zu vermiethen. Nr. 


denkammer und Kellergelaß zu vermiethen 
und ſogleich oder 1. April zu beziehen, im 
erſten Stock für 72, im zweiten für 60, und 
im dritten Stock für 56 Rthlr., an der grü⸗ 
nen Baumbrücke, Ketzerberg 31. 

) Zu vermiethen 

iſt Nikolai⸗Straße Nr. 22, auf der Sonnen: 
ſeite, die erſte Etage von 10 Piecen, beſtehend 
in 6 heizbaren Stuben und I Kabinet, Küche, 
Corridor und Entree. Miethspreis 250 Rtlr. 

Waohnungs⸗Anzeige. 

Eine ſchöne, ſengbüche; errſchaftliche 
Wohnung, beſtehend in 5 Stuben, 2 Alko⸗ 
ven, Corridor und Zubehör, auch als Ab⸗ 
ſteige⸗Quartier zu benutzen, iſt billig zu ver⸗ 
miethen Ohlauer Straße Nr. 44. Das Nä- 
here im Comtoir zu erfragen. 


— — — 2 — — — 
Eine eiſerne Geld⸗Kaſſe, 
vorzüglich gearbeitet, iſt billig zu verkaufen: 

goldne Radegaſſe Nr. 2 im Gewölbe. 

Ein Knabe rechtlicher Eltern wünſcht 
die Kürſchnerei zu erlernen; auch werden zwei 
Lehrlinge vom Lande für einen Drechsler und 


einen Conditor geſucht. — Nähere Auskunft 


im Commiſſions⸗ und Agentur⸗Bureau von 


„ par terre. 


! Brf. Gld. Bif, | Gld⸗ 
Holl. Rand⸗Ducaten — 96 [Gr.⸗Herz. Poſ. Pfandbr.3f. 4 101/½ — 
Kaiſerliche 3 — dito neue dito ⸗3½% 91½ — 
Friedrichsd oer — — (Schleſ. Pfdbr. a 1000 Rtl. - 30 . 
Solid s eee are — III % dito L. B. à 1000 4 oh 1 
Poln. Courant 98＋ — dito dito » 3½% — | 
Oeſterreichiſche Banknoten 103% — Alte Poln. Pfandbriefe. 4 — 95. 
Seeh.⸗Präm.⸗ Sch.. ; 92% — Neue dito dito. — | — 947 
Preuß. Bankanthe ile. — [ — PPoln. Part.⸗Obligationenz00 Fl. 100 — 
St.⸗Sch.⸗Sch. pr. 100 Rtl. 3% 92¼% — dito Schatz⸗ dito 5 —— — 

Bresl. Stadt⸗Obligat.. 1 99 — dito Anl. 1833 v 500 Fl. — 80% — 
dito Gerecht.⸗ dito... » 4½% 97 — 

Eiſenbahn⸗Aetien. 
Bresl.⸗Schw.⸗Freibrg. .. 3f. 4 — 997] Niederſchl.⸗Mrk. Ser. III. 3f. 5 — 1100 
dito dito Prior. 4 — — Wilhlmsb. (Koſ.⸗Oderbg.) ⸗ — — 
Oberſchleſiſche Litt. A... 3½ — 103 Neiſſe⸗ Brieger 5 507% — 
dito Litt. B. 98 ½% — Berlin⸗Hamburger . _ — 
dito Prior... 4 — | — [Rd Mindener 3 = 93 
Krakau⸗Oberſchll. : 62% — 1SädfiihSchtefiihe..... P — 4 — 
Niederſchl⸗Märk .. 3% — | 85% [Friedrich⸗Wilh. Nord. 8 4 — 
dito dito Prior. 4 — | — [Poſen⸗ Stargarder . — 1 — 
dito dito dito 5 — [101% ö 
Wechſel⸗Courſe. 
Amſterdaiuan 2 M.] — 14377 [Hamburg 
Augsburg. 2 M. — — Aeeipzig 
Berlin e . E 2 M.] — 99% London \ 
dito e k. S.] — 99% Paris. 
Frankfurt a M.... 2 M.] — | — [Wien 
Hamburg 2M. — 1511 


Berliner Eiſenbahngetien⸗Coursbericht vom 4. Februar 1848. 


Niederſchleſiſche 3½ % 80 Gld. Sachſ.⸗Schleſ. 4% 92% u. J bez. 
3 u 4% 04 bez. F 


dito dito 5% 102 ½¼ Gld. dito Prior.⸗St. 4% 87¼ Gib. | 
dito dito Ser. III. 5% 101 Gid. Quittungsbogen. 
Niederſchl. Zweigb. — Nordb. (Fdr.⸗Wilh.) 4% 57%, bis 88 bez. u. Br. 
dito dito Prior. 5% 97%, Br. Poſen⸗Stargarder 49% 82 Gin. 
Oberſchl. men N 1048. 103% G.(O. Div.) e » Eourje. 
dito Litt. B. 20 (Ohne Div.) Staatsſchuldſcheine 3.6% 2% bez. 
Krakau⸗Oberſchl. 4% 63 Gld. Poſener Pfandbriefe 4% alte 101 bez. 
(Mit Zinſ. — — 22 1848.) penn on ale PR 91 bez. 
Köln⸗Minden 3½ % A u. 5 niſche dito alte 5 Gld. 
dito 3 4½% % 98 Br. 9770 Gld. ] dito dito neue 4% 95 bez. | 


Univerfitäts: Sternwarte, 
EN ie 


3 Thermometer 

4. u. 5. Februar. Ba 0 g st, 

u. 5. F 3. L. | inneres, | Auferes. — Wind. Gewöt | 

| 

Abends 10 ur 1, 85 0, 8] 0, 8 2 So] beter 

Morgens 6 Uhr. 0, 180 0, 20 — 1, 8] 0, 6 9% Sf faſt eiter 

Nachmitt. 2 uhr. 27 11, 08 . 2, 30 + 3, 4] 2, 6 fai SSW] hbalſheiter 

Minimum. 10, 8807. 0, 20 — 2, 0 0, 82% 5 

Maximum. 28 1, 440. 7, 330 3, 5 2, 6 41 
— 


Temperatur der Oder 0, 0 | 


z 1 — * 3 — 


Verlag und Druck von Graß, Barth und Comp. 


